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Vorwort. 


Die Klaſſizität Leſſings hat nach allen Seiten bin von jeher, trotz des Pelotonfeuerdampfes 
von Götzen und Klötzen, in hellſtem Strahle geleuchtet. Die Parole feines Lebens und Stre- 
bens iſt Wahrheit und Klarheit in Gedanken und Form geweſen, und ſein tief eingreifender 
Einfluß bleibt auch noch auf Jahrhunderte geſichert. 

Seine Sprache, ein treues Abbild feines hohen Geiſtes und ſeines liebenswürdigen 
Charakters, iſt auch heute noch wegen ihrer Klarheit und Einfachheit, wegen ihrer Kürze, 
Kraft und Kernhaftigkeit und wegen ihrer Gewandtheit und klangreichen Harmonie im hohen 
Grade bewundernswerth. ) Man braucht nur das erſte das beſte feiner Werke zu leſen und 
wird ſofort wie von einem in der Stille oder Schwühle des Tages friſch und frei hauchenden 
Winde angeweht und gehoben. Faſt unbewußt und ohne zu ahnen, wie? fühlt man ſich hin⸗ 
gezogen zu dem mächtigen Strome ſeiner Sprache. Daher hat dieſe auch unmittelbar und 
mittelbar nicht unbedeutenden Einfluß ausgeübt. Aber ſie verdient, zumal heutigestags, noch 
weit mehr Berückſichtigung und Nacheifer. Es iſt alſo auch wohl an der Zeit, das bloße 
Fühlen und Ahnen in ein beſtimmtes Sehen und Erkennen zu konzentriren, und, ſeitab von 
oberflächlichen Räſonnements, in grammatiſcher, beſonders ſyntaktiſcher Beziehung auf die Schön— 
heiten der Sprache gründlicher, als es bisher geſchehen, aufmerkſam zu machen, ohne das, 
worin ſie weniger oder gar nicht nachzuahmen iſt, dabei zu überſehn oder zu verſchweigen. 

Meine ſchon ſeit längerer Zeit begonnenen Sammlungen über Leſſings Sprache gedenke 
ich auch fernerhin fortzuſetzen und einmal in ſyſtematiſcher Ordnung und mit derſelben Tene 
denz, wie vor zehn Jahren meine Ausführungen über Göthes Sprache **), dem Publikum 
vorzulegen. Einzelne Abſchnitte ſchon jetzt zu veröffentlichen, erſchien mir nicht unzweckmäßig. 
Und ſo wähle ich für diesmal Gegenſtände, welche in den gewöhnlichen grammatiſchen Werken 
entweder gar nicht oder nur ſehr beiläufig und oberflächlich berührt ſind und doch, zumal bei 
Leſſing, eine genauere Erforſchung verdienen, nämlich erſtlich die Hülfsverba, ſodann eine 
Attraktion (Trajektion) bei Relativſätzen, drittens die Struktur des Akkuſativs mit dem Infinitiv. 


Marienwerder, den 21. Auguſt 1862. 
Lehmann. 


) Die Sprache Leſſings wird von der Göthiſchen wohl nur an Grazie übertroffen. 
**) ,Githes Sprache und ihr Geiſt“ (Berlin 1852). Vorrede Seite V. 
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Erffer Abfchnitt. 
Die Hulfsver ba, 
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Allgemeines. 


Zu allen Zeiten und bei allen Völkern klagt man mit Recht über Hülfsvölker und Söld⸗ 
linge. Wer ſie braucht, verräth Mangel an Kraft und an Selbſtvertrauen und muß ihre 
Unzuverläſſigkeiten und Anſprüche um fo mehr fürchten. So lange man eigener Kraft ver— 
trauen kann, lehnt man beſſer jede fremde Hülfe ab. 

Auch unſre Mutterſprache — ihr find die Hülfsverba, wie ſchon der Name bezeichnet, 
nicht viel mehr als ſolche Hülfsvölker und Söldlinge — muß in jene Klagen mit einſtimmen. 
Ob die Mangelhaftigkeit ihrer Konjugation ſchon von jeher geweſen, iſt wenigſtens fraglich. 1) 
Aber ſo weit die Denkmäler der Sprache hinaufreichen, finden wir nur eine ſehr ſparſame 
Ausſtattung mit Formen für Tempora und Modi; das meiſte muß durch Hülfsverba ums 
ſchrieben werden. Ulfilas hat alle Tempora der Vergangenheit durch ſein Präteritum und das 
Futur meiſtens durch fein Präſens Chöchſt ſelten durch Umſchreibung) wiedergegeben, und 
erſt lange nach ihm wurde die Umſchreibung durch Hülfsverba allgemein. 

In allen neueren Sprachen iſt der Gebrauch der Hülfsverba weit häufiger als in den 
älteren. Doch können auch dieſe eines ſolchen Hülfsmittels nicht gänzlich entbehren, obgleich 
es ſein urſprüngliches, lebendigeres Weſen noch ſehr bewahrt, ein Weſen, das auch noch im 
Neuhochdeutſchen bisweilen durchklingt. 

Es giebt zwei Klaſſen von Hülfsverben. Die eine (die ſogenannten eigentlichen Hülfs⸗ 
verba haben, fein und werden) dient zur Umſchreibung der Tempora und des Paſſivs, die 
zweite Klaſſe (die uneigentlichen Hülfsverba können, mögen, dürfen, müſſen, ſollen, 
wollen und laſſen) zur Umſchreibung der Modi. 

Wenn ſich nun einerſeits auch nicht leugnen läßt, daß alle dieſe Hülfsverba eine ges 
wiſſe größere und feinere Beſtimmtheit und Schärfe gewähren, ſo iſt es doch andrerſeits nur 
zu klar, daß ſie und ihr ewiges Geklingel eine einförmig matte Breite und Verlängerung, 
eine dauernde Ermüdung und Erſchöpftheit und noch manche andre Uebelſtände in die Rede 
bringen. Trotzdeſſen waren fie ſchon im Mittelhochdeutſchen unentbehrlich und haben nun gar 
erſt im Neuhochdeutſchen ſich leider noch viel unentbehrlicher gemacht. 

Die Klaſſizität des 18. Jahrhunderts hat die Temporal- und Modalverhältniſſe wieder 
einfacher aufgefaßt und den Gebrauch der Hülfsverba weit mehr eingeſchränkt, als unſre Zeit, 


1) S. Grimm Deutſche Grk. IV. 139. Die Deutſche Sprache hat früher ein Paſſiv gehabt. Seine 
ſchon geſchwächte, dem Ausſterben entgegeneilende Form findet ſich noch bei Ulftlas; einige Jahr- 
hunderte ſpäter war fie ganz erloſchen. 
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welche wohl in ihrer Schwäche und diplomatiſchen Weitſchweifigkeit große Triebfedern für die 
überaus häufige Anwendung der Hülfsverba gefunden zu haben ſcheint. 2) Und doch laſſen 
fi) die uneigentlichen Hülfsverba durch Modalformen (beſonders den Konjunktiv des Imper— 
fekts) und die eigentlichen theils durch Umgehung des Paſſivs und der umſchriebenen Tempora 
des Aktivs theils durch förmliche Auslaſſung ſo leicht und ſo oft vermeiden. 

Wie GH the und andre Klaſſiker des vorigen Jahrhunderts, fo hat insbeſondere und 
vor allen anderen Leſſing beide Klaſſen der Hülfsverba möglichſt zu vermeiden geſtrebt und 
dadurch ſeiner Sprache eine Kürze, Friſche und Feſtigkeit und überhaupt einen Reiz gegeben, 
der nicht wenig zur Schönheit der Sprache beiträgt. Er bedient ſich lieber des lebensfriſchen, 
ſelbſtſtändigen Präſens als der hülfsbedürftigen, ſchlaffen Futura, und lieber der kürzeren aktiven 
als der langweiligen paſſiven Form 3). Dem Indikativ des weitſchweifigen Perfekts und Pluss 
quamperfekts oder dem Konjunktiv des Letzteren zieht er, wie es beſonders die mittelhochdeutſchen 
Dichter des 13. und 14. Jahrhunderts gethan, lieber den feſten und friſchen Indikativ des 
Imperfekts vor und ſetzt lieber den kräftigen, einfachen Konjunktiv des Imperfekts als deſſen 
matte Umſchreibung mit würden, können, mögen, u. ſ. w 4). Kann und will er das 
haben, ſein und werden nicht vermeiden, ſo weiſt er ihm, da er weder langgeſchnäbelte 
noch langgeſchwänzte Sätze leiden mag, in der unſchuldigſten, d. h. in der mittleren Schlacht— 
reihe, damit die Rede fließend und leicht dahingleite, lieber eine Stellung an 5), als daß er 
durch ſolche faft- und kraftloſe Hülfsvölker die angreifende vorderſte Linie der Schlachtordnung 
abſchwächen oder gar den Schluß derſelben, welcher gleich dem Anfange oder noch mehr als 
dieſer mit Kraft und Klang auftreten muß, durch ſchwachen Ahytbmus mit fußnachſchleppender 
Schläfrigkeit entkräften ſollte 6). Am liebſten aber wirft er dieſe Hülfsmaſſen ganz über Bord 7), 
denn fie find und bleiben, zumal bei Wiederholungen, doch zu häufig ein unnöthiger Ballaſt 
und laſſen ſich mit ihrer Gewicht- und Klangloſigkeit oft gar leicht entfernen. 


2) Vgl. Göthes Sprache ꝛc. S. 187 — 195. 

3) L. ſagt lieber: Sobald du die Sache überlegſt, erkennſt du ihre Wichtigkeit, als: 
Sobald du die Sache überlegen wirſt oder überlegt haben wirſt, wirſt du ihre 
Wichtigkeit erkennen, lieber: falls man uns widerlegt, als: falls wir werden wie 
derlegt werden, und lieber: das läßt ſich nicht widerlegen, als: das kann nicht wi- 
derlegt werden. 

4) Er ſagt lieber: Weil ich dies glauben mußte, als: weil ich dies glauben ap al 
habe, oder hatte, oder hätte; auch lieber: wenn ich Gefahr liefe, als: wenn ich Gefahr 
laufen würde, könnte, ſollte u. ſ. w. 

5) Luther macht es gerne eben jo, z. B.: Ev. Joh. 4. 23: — daß die wahrhaftigen Anbeter werden 
den Vater anbeten, — 4. 38: — das ihr nicht habt gearbeitet. Apoſtelgeſch. 1. 2: — welche er 
hatte erwählet. 1. 4. welche ihr habt gehört. 1. 11. welcher von euch iſt aufgenommen gen Him- 
mel. Jer. 29. 20. die ihr gefangen ſeid weggeführt, die ich von Jeruſalem habe gen Babel ziehn 
laſſen. Röm. 4. 9. daß Abraham ſei ſein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet. Joh. 22. 4. weil 
nun der Herr euer Gott hat eure Brüder zur Ruhe bracht. Ev. Joh. 18. 3. da nun Judas 
hatte zu ſich genommen die Schar, u. ſ. w. Vgl. Teller über die Deutſche Sprache in Luthers 
Bibelüberſetzung, II. S. 141 2. 

6) Leſſing jagt lieber: daß er alle dieſe Verſuche habe machen wollen, als: daß er habe — 
machen wollen, oder als: daß er alle dieſe Verſuche machen gewollt habe. 

7) Er ſagt lieber: wie anfangs geſagt, als: wie anfangs gefagt worden iſt, und weit lieber: 
daß er dies alles berühren müſſen, als: daß er dies alles hat (habe, hatte, hätte) 
berühren müſſen. z 
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In der letzten Art von Vermeidung der Hülfsverba, nämlich in ihrer förmlichen Aus⸗ 
laſſung, ſteht Leſſing am höchſten. Von dieſer Auslaſſung, und zwar bloß der Hülfsverba 
haben und ſein in Nebenſätzen, ſoll im Folgenden die Rede ſein. Nur Eine Bemerkung, 
bereits an einem andern Orte von mir berührt, möge hier noch vorausgeſchickt werden. 

Einige Grammatiker verwerfen dieſe Verkürzung durch Auslaſſung ſogar gänzlich. Daz 
gegen ſagt Grimm (Grk. IV. 173 — 174), daß dieſe Auslaſſung („Ellipſe“) im Neuhoch— 
deutſchen nicht habe durchdringen finnen und heute mehr gemieden als gebraucht werde; der 
ſchleppenden Auxiliarhäufung entriethe man gern, aber die Sprache ſträube fic) wider Dun- 
kelheiten und Zweideutigkeiten, die dabei entſpringen, und fügt dann zum Schluſſe hinzu: „Mäßig 
gebraucht, bei unzweifelhaftem Auriliare, mag es hingehen auszulaſſen.“ — 

Ich bin der Anſicht, man müſſe weiter gehen und den mäßigen Gebrauch ſolcher Aus— 
laſſungen da, wo keine Dunkelheit, Zweideutigkeit oder Klanghärte entſteht, nicht bloß geſtatten, 
ſondern ſogar empfehlen. Selbſt der weitſchweiſige Gottſched (Deutſche Sprachkunſt, 1776, 
S. 499 — 500) iſt der Meinung, daß dieſe Hülfsformen, wenn fie auch nicht ohne erhebliche 
Urſachen wegfallen dürfen, damit man nicht unverſtändlich ſchreibe, doch des Wohlklangs und 
der Kürze wegen wenigſtens öfters auszulaſſen (zu verbeißen“) ſeien. Und ſehr richtig bez 
merkt Jean Paul (Vorſchule zur Aſthetik. 42. 225) Folgendes: „Ferner ſträuben ſich manche 
ſeit Jahren gegen die Leſſingſche, aber vor Leſſing längſt herkömmliche Ausſtreichung der Hülfs⸗ 
wörter haben und ſein da, wo ſie nur zu verlängern, nicht zu beſtimmen dienen. — — Hat, 
iſt, ſei, biſt, haſt, ſeieſt, ſeiet, ſeien ſind abſcheuliche Rattenſchwänze der Sprache; und 
man hat jedem zu danken, der in eine Scheere greift und damit wegſchneidet.“ 

Es bleibt ein großes Verdienſt Klopſtocks, auch Göthes, und vor allen Leſſings, von 
den Truppenmaſſen der Hülfsverba das Unnöthige und Unnütze entlaſſen und das übrigblei⸗ 
bende Nothwendige in die anpaſſende Schlachtlinie geſtellt zu haben. Leſſing namentlich kann 
hier als Muſter für die Nachahmung gelten, wenn gleich er in gewiſſen Fällen Cogl. namentlich 
unten §. 3) zu weit gegangen. Auch die Irrthümer großer Geiſter find lehrreich, und Leſſing 
ſelbſt ſagt (25. 223) ſehr richtig: „Ich möchte doch noch lieber einen großen Mann in ſei— 
nem Schlafrocke und ſeiner Nachtmütze, als einen Stümper in ſeinem Feierkleide ſehen.“ 

Solcherlei Auslaſſungen ſind ſeit dem 17. Jahrhundert in häufigen Gebrauch gekommen. 
Früherhin haben ſie zwar nicht gefehlt, kommen aber auch ſelbſt noch bei Luther im Ganzen 
ſehr ſelten vor. Derſelbe hat das haben oder ſein z. B. in den 4 erſten Kapiteln des 
Ev. Joh. keinmal ausgelaſſen, dagegen 32 mal gebraucht, und in den 3 erften Kapiteln der 
Apoſtelgeſchichte nur einmal ausgelaſſen (1. 9: und da er ſolches geſagt) und 30mal geſetzt. — 

Heutigestags bilden in ſprachlicher Beziehung die Diplomatie und die Telegraphie eine 
intereſſante Antitheſe gegen einander. Während die täglich zunehmende ungeheuerliche Weit— 
ſchweiſigkeit der Diplomatie dazu verleitet, von der Kürze und Einfachheit der Klaffizität ſich 
immer mehr zu entfernen, bietet glücklicherweiſe die Telegraphie, welche in allen Punkten gar 
ſehr der Kürze im Ausdruck bedarf und alles Unnöthige über Bord wirft, ein bedeutendes 
Gegengewicht dar. Mächtiger als die windleeren, ſchlaffen Segel treibt die Dampfſchraube 
das Sprachſchiff in das hohe Meer der Klaffizität. Die Klaſſiker des vorigen Jahrhunderts, 
und insbeſondre Leſſing, können auch in dieſer Beziehung ein ſehr wichtiges Studium für die 
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Telegraphik werden. Der Liebhaber kerniger Kürze muß ſich freuen, daß einerſeits der Manz 
gel an Zeit, andrerſeits die Koſtenſcheu und der Geiz das Ihrige dazu beitragen, dieſes 
Studium befördern zu helfen. Einen kleinen Beitrag für das Studium liefert auch die 
Leſſingſche Auslaſſung der Hülfsverba. — 
en 
Auslaſſung des Hülfsverba haben und fein in Vebenſützen. 

Wir ſprechen zunächſt von denjenigen Geſichtspunkten, welche auf beide Hülfsverba 
chaben und ſein) Bezug nehmen, und trennen dieſe beiden erſt in den ſpäteren Paragraphen. 

1) Bei Leſſing finden ſich die Hülfsformen von haben und ſein ſowohl im Indikativ 
als auch im Konjunktiv aller Perſonen beider Numeri ausgelaſſen: Chaft, habe, hattet, 
ſei, wären u. ſ. w.) 

2) Die Auslaſſung kann natürlich da nicht geſchehen, wo ein Bedingungsſatz die ein— 
leitende Konjunktion wegläßt und die frageſätzliche Form annimmt (z. B. hätte er dies gee 
than), oder wo ein von daß eingeleiteter Nebenſatz dieſe Einleitung verliert und ſich haupt— 
ſätzlich formt (z. B. er ſei weggegangen). 

3) Die Auslaſſung findet ſich beſonders häufig in ganz kurzen Zwiſchenſätzen, z. B. 

3. 153, wie wir oben geſehn. 8. 155. wie wir geſehn. 21. 196. wovor fie geſeſſen. 
2. 193. die er vor Augen gehabt. 2. 197. wie oben erwähnt worden. 2. 163. wie 
ſchon berührt. 25. 209. wie ich gezeigt. u. ſ. w. 
Ferner in ſolchen kurzen Sätzchen, bei denen man jetzt gar nicht mehr gewohnt iſt, an eine 
Auslaſſung zu denken, z. B. wie geſagt, ein Freund wie du, wie bekannt u. ſ. w. 
Bei wie iſt die Hinzuſetzung des Hülfsverbs ſeltener, z. B. 
20. 64. bei einem Manne, wie Araſpe iſt. 
Bei ſo viel als möglich iſt die Auslaſſung augenfälliger, ſobald man durch irgend eine 
Hinzufügung an die Selbſtſtändigkeit des Nebenſatzes erinnert wird, z. B. 
21. 220. ſo viel dir möglich (iſt). 
Und bei dieſer Redensart verwiſcht Leſſing die Nebenſätzlichkeit zuweilen gänzlich durch Defli- 
nirung des möglich; z. B. 
21. 154. die ſo lang als mögliche Erhaltung. 3. 196. außer der ſo lang 
als möglichen Dauer, 
eine Zerſchmelzung, die wohl heute nicht mehr nachzuahmen iſt. 
Endlich kommt die Auslaſſung auch bei den redensartlichen Zuſammenſtellungen je 
ſchöner je beſſer vor, z. B. 
20. 9. je ſchöͤner die erſte, deſto häßlicher die andre, **) 
*) Die Zitate beziehen ſich hier und überall auf die Duodezausgabe der Werke Leſſings von 1825.—1828. 
*) Beiläufig ſei hier erwähnt, daß Leſſing die Komparation ſehr häufig da anwendet, wo wir jetzt den 

Poſitiv mit vorgeſetztem mehr gebrauchen. Wir können jetzt nicht mehr er iſt verſtändiger als 

gut, ſondern müſſen er iſt mehr verſtändig als gut jagen. Dagegen jagt L.: 6. 12. ihr 

Kopf war kälter als helle. 11. 124. Sie ſind noch hitziger als ſtolz. 23. 6 1. und noch mit- 

leidiger als neugierig. 25.250, froſtiger als witzig. Ja, er gebraucht ſogar zwei durch oder 

entgegengeſetzte Komparative, welche wir jetzt durch mehr umſchreiben müſſen, z. B. 23. 16 7. ob 
ſie lächerlicher oder ärgerlicher iſt. (S ob fie mehr lächerlich oder ärgerlich if). 
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4) Je höher die Grade der Nebenſätze fteigen, alſo je unbedeutender ihr Rang und fomit 
auch ihr Inhalt wird, deſto kürzer, klang- und gewichtloſer muß ihre Form werden. Daher 
hat Leſſing die Auslaſſung der Hülfsverba häufiger bei Nebenſätzen des 3. als des 2., und 
häufiger bei Nebenſätzen des 2. als des 1. Grades angewandt. Ferner hat er mit richtigem 
Takt aus ähnlichen Gründen dieſe Auslaſſung mehr bei eingeſchalteten als bei vorausgeſchickten, 
und mehr bei vorausgeſchickten als bei angefügten Nebenſätzen gebraucht. 

5) Wo eine Wiederholung des Hülfsverbs im regierenden und regierten Satze Ein— 
förmigkeit hervorbringen würde, hat er das durch Auslaſſung des Hülfsverbums im regierten 
(oder hie und da auch im regierenden) Satze häufig vermieden, z. B. 

21. 196. Die Schilderei ſelbſt, wovor fie geſeſſen (hat), hat ihr abweſender 
Vater bekommen. — 10. 26. Wird er ſich nicht auf Zeugniſſe geſtützt haben, die wenigſtens 
den Zeugniſſen des Iſter und Ariſtoxenus die Wage gehalten (haben)? — 8. 24. In dieſer 
ganzen Fabel, ſowie ſie hier und in unſrer erſten Ausgabe zu leſen (iſt), iſt ſchlechterdings 
nichts, was — — 8. 74. — da fie zum Theil die nämlichen find, die in der zweiten Handſchrift 
zu finden (ſind). 8. 88. Drückt man ji fo aus von einem Märchen, welches nicht allein in 
einem Buche zu finden (iſt), das in jedermanns Händen iſt. Ferner 20. 290. 3. 81. 145. a 

Doch iſt L. andrerſeits auch nicht zu peinlich *) oder zu ängſtlich bei dergleichen Miß— 

klängen; z. B. 
2. 194. Wenn aber der Dichter — vor ſich gehabt hätte, was hätte ihn — nöthigen kön⸗ 
nen? — 21. 264. Was ich mit ihm auszumachen hätte, hätte ich nur mit ihm auszumachen. — 
10. 81. Denn es find Leute, die mit zu Felde geweſen find. — 21. 160. Wer 10 Jahre 
gelebt hat, hat 10 Jahre Zeit gehabt — . 18. 206. Und daß es ſo und ſo geſchehen iſt, 
weil es höchſt wahrſcheinlich ijt. — . Ebenſo: 20. 264. 10. 81. 87. 2. 173. 8. 77. 92. 

Auch in 2 neben einander ſtehenden Perioden, wo wegen der Pauſe zwiſchen ihnen 
der Mißklang geringer iſt, hat L. eine Pedanterie vermieden, z. B. 

18. 192, — daß der Dichter die Moral — angenommen hat? Er hat das Beſtreben — ; 
zumal wenn verſchiedne Perſonen ſprechen, z. B. 

20. 30. — den ich jemals geſehn hätte. Du hätteſt mir — . 21. 258. Der Prinz. 

Wenn Sie mir vorher geſagt hätten, daß es dem Grafen das Leben koſten werde — — Nein, 

nein! und wenn es mir ſelbſt das Leben gekoſtet hätte. Marinelli. Wenn ich Ihnen vor- 

hergeſagt hätte? —. 

6) Wo Undeutlichkeit oder Zweideutigkeit eintreten könnte, hat L. die Auslaſſung meiſtens 
vermieden, z. B. 


10. 83. Die von Natur nur eine Komödie hätten beurtheilen können, können nun auch eine 
Tragödie beurtheilen, weil ſie Soldaten geweſen ſind? 


(Fehlte hätten, fo würde können fälſchlich für den Indik. Präſ. angeſehn werden). 
2. 280. — daß wir — vergeſſen haben. — 32. 34, fo wie es exiſtirt hat. — 18. 193 — 


) Leſſing iſt überhaupt von jeder Pedanterie weit entfernt. Grammatiſche Genauigkeit und Pedanterie 
ſind gar ſehr von einander verſchieden. Wenn er, um Ein Beiſpiel anzuführen, nicht die 
ſo beliebte Form der erſte beſte gebraucht, ſondern überall nur der erſte der beſte in 
allen Caſibus und Numeris jagt (11. 217. 31, 27. 24,341, 3. 192, 25. 50, 32. 116. 140, 
u. fe w.): fo hat er, der überallhin Selbſtſtändige, hier wie in tauſend andern Fällen es mit vol- 
lem Rechte verſchmäht, von dem Schleppdampfer der Alltagsſprache ſich auf die Sandbank der Un- 

genauigkeiten und an die Klippe der Unrichtigkeiten mit fortreißen zu laſſen. 
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erreicht hat. — 18. 227. — beſtimmt hat. — 28. 79. — bemerkt hat. — 26. 121. weil 
mich der Affekt überzeugt hat. — u. ſ. w. 8) 


Doch auch hievon finden ſich Ausnahmen, z. B. 2. 189. 230. 


7) Auch vermeidet L. die Auslaſſung natürlich da, wo das Hülfsverb den Redeton 


hat, z. B. 
18. 231. — daß alle dieſe Weſen exiſtiren oder exiſtirt haben. 20. 134. Was ich geſagt 
habe, habe ich gejagt. 24. 11. — was er für dieſelbe — noch hätte leiſten können, als 
was er wirklich geleiſtet hat — - 

oder wo er einen etwas ſtärkern Klang dem Schluß der Periode geben will, z. B. ' 
10. 139. Ohne Zweifel wird er fie noch beſſer gegeben haben, als Clemens Alexandrinus 
uns ähnliche Diebftähle, deren ſich die Griechen gegen einander ſchuldig gemacht haben ſollen, 
bewieſen hat — ; 

oder endlich des Reimes wegen, z. B. 
18. 16. Im Walde nah bei einer Stadt, Die man mir nicht genennet hat. 


8) Wenn zwei verbundene Verba finita verſchiedne Hülfsverba erfordern, fo pflegt L. 
mit vollſtem Rechte beidemal die Auslaſſung zu vermeiden, z. B. 
10. 80. ſolche Bürger —, die mit zu Felde geweſen waren und anſehnliche Kriegsbedienungen 
bekleidet hatten. 
Ausnahmen hievon finden ſich ſehr ſelten 9), z. B. 
20. 266. Aber eigenklich wollte ich mich — bedanken, daß Sie ſo gut geweſen (ſind) und 
mir die 100 Louisdor aufgehoben (haben). 
Noch auffallender ſind die Ausnahmen bei mehr als zwei Verbis finitis: 
21. 194. daß ich weiß, was hier verloren gegangen (iſt), und wie es verloren gegangen (iſt), 
und warum es (hat) verloren gehn müſſen. — 2. 255. Allein auch das heißt — weiter nichts, 
als daß Achilles ſo wüthend geweſen (ſei), daß er doch dreimal geſtoßen (habe), ehe er was 
gemerkt (habe), daß er ſeinen Feind nicht mehr vor ſich habe. 
9) Theils haben theils ſein theils beide finden ſich häufig dreimal, ja viermal und 
noch öfter dicht hinter einander, ſogar in einer und derſelben Periode, ausgelaſſen, z. B. 
22. 199. — daß — fic befunden (hat), die —, zu dem ich fie geflüchtet (hatte), insge⸗ 
ſammt (haben) verbrennen müſſen. 3. 101. Wenn aus dem, was ich bisher beigebracht 
(habe), erwieſen ijt, daß — gebildet (haben), wenn es erwieſen tft, daß fie — gegeben (haben): 
fo werden fie — nicht unterlaſſen haben. 32. 76. — und auch Plinius, wie ich ſchon ange⸗ 
merkt (habe), ſagt nicht, daß der Gebrauch, den Nero von ſeinem Smaragde gemacht (hat), 
der nämlich geweſen (ſei), den man — zu machen gepflegt (habe). 8. 14. — daß Bam⸗ 


8) Daher kann man auch annehmen, daß 22, 110, — die ſchon verlernt — Präſens und nicht 
Perfekt (— verlernt hat) ſei, obgleich beiderlei Auffaſſung dem Zuſammenhange entſprechen kann. 

9) Grimm (IV. 173) erklärt Ausnahmen für unſtatthaft. In Luthers Bibelüberſetzung finden ſie 
ſich nicht ſelten, z. B. Jer. 3. 15. daß du — geſündigt haft und wieder gelaufen (biſt). Ebr. 
10. 32. — in welchen ihr erduldet habt — und ein Schauspiel worden (ſeid) — Gemeinſchaft 
gehabt (habt). Apoſt. 20. 18. 19. wie ich —bin bei euch geweſen und dem Herrn gedient Gabe. 
Gal. 2. 4. — ſich mit eingedrungen (hatten) und ueben eingeſchlichen war, Ebr. 10. 33. in 
welchen ihr — — zum Theil ſelbſt durch Schmach und Trübſal ein Schauſpiel geworden (ſeid), 
zum Theil Gemeinſchaft gehabt (habt) — . Sogar bei Hauptſätzen: 1. Kön. 8. 47. wir haben 
geſündiget und miſſethan und (find) gottlos geweſen. — Daß Luther das Hülfsverbum haben 
ſonſt im Ganzen ſehr ſelten ausläßt, ijt ſchon am Ende von F. 1. erwähnt. 
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berg — geweſen Ci ft), in welchem — getrieben worden (iſt). Aber auch in der Vollkommen⸗ 
heit getrieben worden (iſt), zu welcher — „daß übergegangen (ſei)? 22. 26. Meiner Recha 
wär' es Wunders nicht genug, daß fie ein Menſch gerettet (hätte), welches ſelbſt kein kleines 
Wunder erſt (hätte) retten müſſen? Ja, kein kleines Wunder! Denn wer hat ſchon gehört, 
daß Saladin — verſchont (hätte), daß je ein Tempelherr — verlangt (hätte)? Gehofft 
(hatte)? ihm je — geboren (hätte)? — S. 94. Nun aber finde ich, daß er — geſchrieben 
(hat), aus welchem zu erſehn (iſt), daß er — gekannt (hat), von welchem ich — geglaubt 
(habe), daß er — vermeinte. Wie nachläſſig er genutzt (hat), wie ſorglos er — begangen 
Chat), die ich an ſeinem Neueſten gerügt (habe), mag — . 
10) L. verſteht die anmuthigſte Abwechſelung von Auslaſſung und Nichtauslaſſung ein⸗ 
treten zu laſſen; z. B. 
21. 189. Ich bringe das Portrait, welches Sie mir befohlen haben. Und bringe noch eins, 
welches Sie mir nicht befohlen (haben). 2. 275. Ich würde zwar lächeln, wenn — bewogen, 
daß der erſte König — geweſen ſei, welcher — (hätte) theilen — oder übertragen wollen, 
daß der kluge Redner —, als — bedroht worden (fei), ſeine Gewalt — überlaſſen habez 
daß der Krieger, nachdem er die Feinde gedämpft und das Reich geſichert (hätte), es ſeinem 
Sohne in die Hände (habe) ſpielen können, welcher — ſie bekannt gemacht habe, wodurch — 
der Weg gebahnt worden (fei), das, was bisher das Vertrauen ertheilt und das Verdienſt — 
gehalten hatte, — . 


8. 3. 


Auslaſſung des Hülſsverbums haben bei der Infinitiv- Attraktion. 


Indem wir noch beiläufig bemerken, daß L. das haben beſonders gern hinter gehabt 

wegläßt, z. B. 

10. 67. 17. 78. 2. 322. 336. 193. u. ſ. w. 
heben wir nunmehr vorzugsweiſe die Auslaſſung des Hülfsverbums haben bei den un⸗ 
eigentlichen Hülfsverben können, mögen, dürfen, müſſen, ſollen, wollen und 
laſſen hervor. 

Die unregelmäßige, aber einen leichten, gefälligen, harmoniſchen Fluß in den Satz brin- 
gende Struktur bei dieſen Hülfsverben ſo wie bei den Verben ſehen, hören, heißen, 
helfen, lehren, lernen, machen und fühlen, welche ſämmtlich im zuſammengeſetzten 
Präteritum nur haben als Hülfsverbum zu ſich nehmen und, meiſtens in dem Falle, daß 
ſie nicht allein ſtehen, ſondern mit einem Infinitiv verbunden ſind, die Infinitivform ſtatt der 
Partizipform annehmen (ich habe dies thun können = gekonnt), habe ich bereits an einem 
andern Orte 10) ihrem Urſprung und Weſen nach beſprochen. Man mag ſie nun für eine 
bloße Aphäreſe und ſomit dieſe Infinitivformen für Partizipia mit dem weggefallenen Augment 
ge 11) oder für etwas anderes erklären, immer bleibt der attrahirende Einfluß des vorange— 
gangenen wirklichen Infinitivs auf dies folgende, daß ich fo ſage, Infinitiv-Partizip unleugbar, 
und daher will ich auch hier dieſe Struktur mit dem Namen der Attraktion bezeichnen, 

Wenn bei dieſer Attraktion das Hülfsverb ausgelaſſen wird (weil er dies Chat) ſehn 
wollen), ſo läßt ſich nicht leugnen, daß durch ſolche Verbindung der Hülfsverb-Auslaſſung mit 
der Attraktion der Partizipial- in die Infinitivform eine gewiſſe Härte, Schärfe und Schroff⸗ 


10) Göthes Sprache ꝛc. S. 193 — 196. 
11) Grimm IV. 167. Die Spuren dieſer Attraktion reichen bis ins 13. Jahrhundert hinauf. 
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heit in den Klang des Satzes und auch wohl einige Undeutlichkeit in deſſen Konſtruktion berein⸗ 
gebracht werden kann. Wenigſtens iſt ſolche Auslaſſung ohne Zweifel nur ſelten und mit ges 
höriger Vorſicht anzuwenden, wie es Gͤthe meiſtens gethan. 

Bei Leſſing aber iſt die Auslaſſung des Hülfverbs bei jener Attraktion eine Manier 
geworden, vor welche doch in der That eine Warnungstafel zu ſetzen. 

Leſen wir zunächſt ſeine dramatiſchen Werke, ſo finden wir in den 5 früheſten, den 
Luſtſpielen, wie überhaupt fo auch bei dieſer Infinitiv Attraktion die Auslaſſung des Hülfs— 
verbs haben bedeutend ſeltener als die Nichtauslaſſung, nämlich jene Amal, dieſe 25mal. 
Dagegen begegnet uns in den feit 1755 gedichteten, bedeutenderen Dramen (und ganz befon- 
ders im Nathan) die Auslaſſung viel häufiger, und zwar gerade dreimal ſo oft, als die Nicht— 
auslaſſung. Zum Beweiſe diene folgende tabellariſche Zuſammenſtellung. 


Auslaſſung. Nichtauslaſſung. 


1) Der junge Gelehrte 12) Imal Smal 
2) Der Miſogyn 13) imal Smal 
3) Der Freigeiſt 14) keinmal Amal 
4) Die Juden 15) imal Smal 
5) Der Schatz 16) 1mal feinmal 
Summa = | Amal | 25mal 

I) Sampſon 17) 7mal Zmal 
II) Philotas 18) 2mal keinmal 
III) Barnhelm 19) Amal Amal 
IV) Galotti 20) Smal 5mal 
Nathan 21) 15mal feinmal 
Summa = | 3émal amal 


In den einzelnen proſaiſchen Werken ift der Gebrauch der Auslaſſung ſehr verſchieden. 
Im Laokoon begegnet die Auslaſſung am häufigſten, nämlich faſt 7mal fo oft als die Nicht- 
auslaſſung, im Aufſatz „Ueber die ſogenannten Fabeln aus den Zeiten der Minneſänger“ drei— 
mal ſo oft, in der Abbandlung „Wie die Alten den Tod gebildet“ drittehalbmal ſo oft. Da⸗ 
gegen findet ſich die Nichtauslaſſung in der Abhandlung „Ueber die Aſopiſche Fabel“ noch 


12) Auslaſſung: 19. 116. Nichtauslaſſung: 31 zweimal. 35. 123. 126. 137. 143. 144. 

13) Auslaſſung: 19. 241. Nichtauslaffung: 209. 212. 217. 229. 248. 264. 268. 278. 

14) Auslaſſung: keinmal. Nichtauslaſſung: 20. 32. 33. 78 zweimal. 

15) Auslaſſung: 19. 199. Nichtauslaſſung: 155. 170. 193 zweimal. 200. 

16) Auslaſſung: 20. 193. N 

17) Auslajjung: 21. 36. 61. 63. 73. 86, 103. 108. Nichtauslaſſung: 9. 59. 71. 

18) Auslaſſung: 21. 155. 160. N 5 

19) Auslaffung: 20. 223. 239. 301. 333. Nichtauslaſſung: 201. 263. 280. 301. 

20) e 21. 194 zweimal. 203. 221. 222, 232. 243, 293. Nichtauslaſſung: 213. 222. 248, 
2867 zweimal. 

21) Auslaſſung: 22. 26. 52. 58, 64, 120. 137. 142. 157. 174. 197. 199. 203. 211. 218. 234. 
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einmal ſo oft als die Auslaſſung, und im „Leben des Sophokles“ kommt die Nichtauslaſſung 
13mal, die Auslaſſung nur 10mal vor. Des Vergleichs halber möge auch für dieſe 5 Werke 
in chronologiſcher Reihenfolge hier eine tabellariſche Ueberſicht Platz finden. 

Auslaſſung. Nichtauslaſſung. 


1) Aſop. Fabel 22) Zmal mal 
2) Laokoon 23) Amal | 5mal 
3) Fab. der Minneſ. 24) 12mal Amal 
4) Sophokl. 25) 10mal 13 mal 
5) Wie die Alten den Tod se. 26) 13mal Smal 

Summa = | 72mal | 33mal 


In den übrigen proſaiſchen Werken, z. B. Band 3, 4, 24, 32 und in den Briefen 
(namentlich an den Bruder Karl) finden wir die Auslaſſung gleichfalls ſehr oft, und wir wer— 
den, glaube ich, behaupten können, daß fie überhaupt in Leſſings Proſa wenigſtens noch 
einmal ſo oft vorkommt, als die Nichtauslaſſung. 


Noch ein Paar Bemerkungen dürften hier am Orte ſein. 


* 


a) In der Regel geht der attrahirende Infinitiv dem attrahirten voraus, und das Hülfs⸗ 
verb ſteht dann immer vor dem attrahirenden Infinitiv oder iſt an dieſer Stelle zu ergän— 
zen, z. B. 

3. 295. — was — hätte bewegen können. 27. 363. — welche ſich — hätten gefallen ai 
20. 78. weil es — hat aufwachſen müſſen. 19. 31. was man — hat wifjen wollen. 18. 108. 
daß du — hätteſt fallen laſſen. 3. 148. wie er ihn hätte kennen ſollen 
Alſo auch: 
A. 239. welche Müller (hat) zeigen wollen. 8. 72. wo der Meiſter — (hätte) abbilden müſſen. 
18. 252. daß ich — (habe) beſorgen dürfen u. ſ. w. 
Eine gleiche Stellung der beiden Infinitive findet ſich auch bei gewiſſen Verben, die nicht 
uneigentliche Hülfsverba ſind, z. B. 
Bei lernen: 22. 64. daß ich nicht beſſer (habe) ſpielen lernen. Bei hören: 31. 103. weil 
er es (hat) ſagen hören. Bei helfen: 10. 82. die den Sieg — (haben) erfechten helfen. 
Bei ſehen: 2. 294. der es (hat) machen ſehen. Bei machen: 22. 157. die ſo oft mich 
(hat) weinen machen. 


Ausnahmen von dieſer Stellung der Infinitive begegnen nur ſehr ſelten. z. B. 


22) Ausl. 18. 182. 243. 252. Nichtausl. 165. 185. 190. 217. 243. 260. 

23) Ausl. 2. 124. 132. 134. 149. 151. 152. 170. 185. 189. 192. 196. 224 zweimal. 255. 262. 275 
zweimal. 294. 316. 319 zweimal. 328. 340. 362. 367. 368. 370. 372. 374. 377. 392 zweimal. 393 
zweimal. Nichtausl. 143. 176. 222. 225. 389. 

24) Ausl. 8. 4. 7. 10. 11. 13. 50. 72. 73, 88. 94. 95 zweimal. Nichtausl. 6. 17. 51. 95. 

25) Ausl. 10. 13. 25. 37, 41 zweimal. 56. 65. 82, 130. 140. Nichtausl. 37. 47. 48. 55. 68. 83. 86 
zweimal. 87. 94. 120. 132. 140. 


26) Ausl. 3. 75. 93. 98. 99. 103. 128. 135. 147 zweimal, 151. 153, 158 zweimal. Nichtausl. 100, 
137. 148. 154. 156. | 
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20. 263. das er — hat gerne wollen los fein, 19. 209. daß Sie — hätten wollen zuvor⸗ 
kommen. 21. 248. daß — hat dürfen gewagt werden. 23. 57. ich hätte ihn können fter- 
ben ſehen. Vgl. 23. 86. 32. 128. 164 *) 


b) Wo die Infinitiv -Attraftion nicht ſtattfindet, iſt auch wohl das ausgelaſſne haben 
ans Ende zu ſtellen, z. B. 


31. 105. warum man — einen Steinſchneider zu finden geglaubt (hat). 8. 50. — dle wir 
Gottſcheden daraus anführen geſehn (haben). 


L. weiſt dem haben in den äußerſt wenigen hieher gehörigen Fällen dieſe Stelle an z. B. 
10. 68. daß er ſich — viel zu thun gemacht habe. 

Er würde hier auch geſagt haben: daß er ſich viel zu thun gemacht (habe), oder: 

daß er ſich habe viel zu thun machen, oder: daß er ſich (habe) viel zu 

thun machen, aber keineswegs: daß er ſich viel zu thun machen habe. 

c) Eine Stelle, in der nicht bloß das Hülfsverb, ſondern auch der attrahirende Infinitiv 
ausgelaſſen wäre, wie zuweilen bei Göthe, z. B.: daß ich es (habe thun) können, 
iſt mir bei Leſſing nicht aufgeſtoßen. 

d) Eben fo wenig habe ich bei L. Fälle gefunden, in denen, ſei es mit oder ohne Aus— 
laſſung des haben, nach einem ſolchen Infinitiv, welcher durch und mit einem Partizip oder 
Adjektiv verbunden wäre, ein attrahirter Infinitiv ſtände, z. B. daß ich fie habe fort: 
ſchwimmen und durchnäßt ſehen Catt geſehn). Auch ſelbſt da, wo das Ad— 
jektiv oder Partizip vor dem Infinitiv ſteht und die Attraktion des andern Infinitivs weit 
angänglicher wäre, z. B. daß ich ſie habe durchnäßt und fortſchwimmen ſehen, ge— 
braucht L. weder die Auslaſſung des Hülfsverbums noch die Infinitiv-Attraktion. 

e) Dagegen finden ſich bei ihm Beiſpiele einer Auslaſſung des Hülfsverbs auch da, wo 
zwei durch oder (noch) oder und verbundene Infinitive das uneigentliche Hülfsverbum attra⸗ 
hiren, z. B. 

21. 222. was ich weder (habe) verhindern noch vorherſehn können. 2. 149. der 
ſich Chat) malen und ſtechen laſſen. 2. 170. daß er (hat) weinen und winſeln müſſen. 

1) Monſterkonſtruktionen mit 3 neben einander ſtehenden abgeſtuften Infinitiven cz. B. 
daß du ihn hätteſt fingen hören follen, oder: wenn er (hätte) zu Theil werden laſ— 
fen wollen, oder: obgleich wir ihn haben ſagen laſſen müſſen) kennt Leſſing nicht. — 


Man kann nun allerdings nicht leugnen, daß Leſſing oft guten Grund zur Auslaſſung 
des Hülfsverbs bei dieſer Infinitiv-Attraktion gehabt. Es geht daraus bald fein Streben nach Kürze 
‚und Gedrängtheit bald nach Harmonie und Wohlklang oder nach Lebendigkeit, Friſche und Feſtig— 
keit hervor. Aber dennoch begegnen uns bei ihm auch viele Stellen, in denen die Auslaſſung 
Undeutlichkeit und Zweifel verurſacht, z. B. 

2. 151. bis Zeit und Ueberlegung die Wuth entkräften und den mütterlichen Empfindungen den 
Sieg verſichern können. (possunt? oder possint? oder potuerunt? oder potuissent?) 10. 140. 


Es ſind allgemeine Wahrheiten, auf die zwei Dichter, die nie von einander etwas gehört haben, 
nothwendig fallen müſſen. (oportet? oder oportebat? oder oportuisset ?). u. ſ. w. 


) Auch bei Luther nur ſehr ſelten, z. B. Röm. 9. 29. Wenn uns nicht der Herr hätte laſſen Samen 
überbleiben. 
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Doch auch hievon abgeſehen, hat Leſſing in das unſichre und ſtürmiſche Fahrwaſſer 
der Auslaſſung des haben bei dieſer Attraktion ohne Zweifel viel zu weit (bedeutend weiter 
als Göthe oder ſonſt ein Maffiter) um des kürzern Weges halber ſich hineintreiben laſſen, 
wie ſchon am Aufange dieſes S. erwähnt. 


§. 4 


Auslaſſung des Hiilfsverbums fein beſonders bei geworden, worden 
und geweſen. 


Bel der Auslaſſung des Hülfsverbums ſein haben wir noch insbeſonders zu bemerken, 
daß ſie oft bei dem Infinitiv mit zu (dem ſogenannten Supinum), z. B. 


3. 142. auf welchen drei Gerippe zu ſehen (ſind). 8. 5. 24. 25. 74. 88. 25. 22. 162. 
32. 21. 22. 158. u. ſ. w., 


am häufigſten aber bei den Formen geworden, worden und geweſen, beſonders in furs 
zen Zwiſchenſätzen, begegnet. Die letztere Auslaſſung (bei geworden, worden und ges 
weſen) möge hier beſonders hervorgehoben werden. Ich wähle 3 proſaiſche Abhandlungen 
und 4 Dramen und ſtelle ſie der Ueberſicht wegen in folgende Tabelle zuſammen. 

Das Hülfsverbum ſein iſt bei 


geworden worden geweſen 
ausgelaſ- nicht aus- ausgelaſ- nicht aus- ausgelaf⸗ nicht aus- 
ſen gelaſſen ſen | gelaſſen ſen | gelaſſen 
A. Laokoon | 2mal | 3mal | i6mal | Imal 21 mal | 15mal 
B. Leben des Sophokles R ST cased it 1 id 24 
C. Wie die Alten den Tod geb. | ain 1 oes | 1 | 13 | 1 
Summ = | 5 6 sı |, 5, 1.30.25 % 
D. Sampſon E 2 whe e 
E. Barnhelm ſß ee f 
F. Galotti F 
G. Nathan «Ü oe ee di 
Summa = | 6 vals ee ata n 
Alſo in Nro. A. bis Nro. G. S. S. 11 es 


Es läßt ſich aus dieſer Ueberſicht Folgendes entnehmen. 
In der Proſa findet ſich die Auslaſſung des Hülfsverbums ſein ſowohl bei geworden 
als auch bei geweſen faſt eben ſo häufig, dagegen bei worden beinah 7mal häufiger, als 
die Nichtauslaſſung. In der Poeſie aber kommt die Auslaſſung bei geworden anderthalbmal 
fo oft, bei worden etwa Smal fo oft, aber bei geweſen etwa halbmal fo oft vor, als die 
Nichtauslaſſung. Faſſen wir Proſa und Poeſie zuſammen, ſo können wir ſagen, daß die 
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Auslaſſung bei geworden und geweſen faft eben fo oft, jedoch bei worden ſechsmal fo oft 
vorkommt, als die Nichtauslaſſung. 

Die aus den obigen Beiſpielen gezogenen Verhältniſſe der Auslaſſung zur Nichtaus⸗ 
laſſung werden ſich wohl ohne bedeutende Modifikation auch für die Geſammtheit der Leffing- 
ſchen Werke herausſtellen. 


§. 5. 
NMeſultat. 


Nachdem wir in §. 3. und §. 4. im Beſondern über die Auslaſſung und Nichtaus⸗ 
laſſung des Hülfsverbums haben bei der Infinitiv- Attraktion und des Hülfsverbums ſein 
hinter den Formen geworden, worden und geweſen ſpeziellere Vergleiche aufgeſtellt, 
dürfte es nicht unzweckmäßig ſein, nunmehr zum Schluſſe dieſes Abſchnitts ein allgemein ver— 
gleichendes Hauptreſultat über die Auslaſſung beider Hülfsverba überhaupt darzulegen, und 
zwar aus zwiefachem Geſichtspunkt, ſowohl hinſichts der früheren oder ſpäteren Werke Leſ— 
ſings, als auch hinſichts Poeſie und Proſa 27). Allerdings wäre es nicht möglich, bei 
Darlegung fo allgemeiner Reſultate ſich auf die Gründe einzulaſſen, welche bei jedem eingel- 
nen Fall unſern Deutſchen Heros hier zur Auslaſſung und dort zur Nichtauslaſſung bewogen 
haben oder hätten bewegen können oder nicht hätten bewegen ſollen, und auch dieſen Grün— 
den — um mich éxoy dizovziye Iuud einmal eines Lieblingsausdrucks der jüngften Neu 
zeit zu bedienen — Rechnung zu tragen. Allein auf dergleichen Spezialitäten wird es da, 
wo man ein Ganzes zuſammenfaßt, auch gar nicht ankommen. Es kann wohl genügen, daß 
wir in den früheren Paragraphen jene Gründe einerſeits im Allgemeinen berührt, andrerſeits 
in mehreren einzelnen Fällen durchgenommen haben. 


A. Das Endreſultat für die Poeſie. 

Die früheren Dramen (sämmtliche Luſtſpiele) ſetzen die Auslaſſung bedeutend der Nicht— 
auslaſſung nach. In ihnen findet ſich die Nichtauslaſſung elfmal häufiger als die Auslaſſung, 
oder unter 12 Malen kommt die Auslaſſung nur Einmal vor, nämlich unter 18 Malen Ein— 
mal bei haben und unter 6 Malen Einmal bei ſe in. In Sampſon verhält ſich die Aus— 
laſſung des haben zur Nichtauslaſſung etwa wie 1 zu 4, des fein ungefähr wie 1 zu 2. 
Ein andres Verhältniß ſtellt ſich in den ſpätern dramatiſchen Werken heraus. In dieſen findet 
ſich die Auslaſſung von haben unter 13 Malen 7mal, und von fein unter 11 Malen 6- 
mal, alſo überhaupt eine Auslaſſung unter 24 Malen 13mal. Sie begegnet alſo in dieſen 
Dramen faſt noch einmal fo oft als die Nichtauslaſſung, während fie bei den früheren Dra— 
men, wie erwähnt, elfmal weniger vorkommt, als die Nichtauslaſſung. Leſſing hat alſo 
mit den Jahren und bei ſtrengerer Ausarbeitung einen ſehr bedeutenden Fortſchritt in der Aus⸗ 
laſſung gemacht. 

Bei den kleinern Gedichten (Fabeln, Erzählungen, Epigrammen) ſtehen Auslaſſung und 
Nichtauslaſſung ſo ziemlich in gleichem Verhältniß zu einander. 


27) Man wird es mir wohl glauben, daß ich mir alle hieher gehörigen Stellen genau geſammelt und no⸗ 
tirt habe, eben ſo aber auch gewiß erlaſſen, ſie hier zu zitiren. 
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B. Das Endrefultat für die Proſa. 

In der Proſa herrſcht eine größere Ungleichartigfeit ſowohl hinſichts der Zeit der Ab⸗ 
faſſung als auch des Stoffes, ſo daß es ſchwer hält, mit aller Beſtimmtheit ein allgemeines 
Verhältniß anzugeben. Um jedoch wenigſtens einige Werke zuſammenzuſtellen, lege ich hier 
eine Verhältniß⸗Tabelle vor, welche erſt den Laokoon (der die Auslaſſung am häufigſten hat), 
dann das Leben des Sophokles (wo die Auslaſſung am ſeltenſten vorkommt) darbietet und 
endlich dieſe beiden Abhandlungen in Verbindung mit drei andern Aufſätzen (Ueber die Aſopiſche 
Fabel, Ueber die Fabeln der Minneſänger, und „Wie die Alten den Tod gebildet“) zuſam— 
menfaßt. 

Es ftellt ſich das Verhältniß der Aus laſſung zur Nichtauslaſſung alſo 
heraus: 


bei haben bei ſein 
1) Laokoon 5 a - : - = ie RON. 
2) Leben des Sophokles. a Sr rel ee 
N Laokoon, Leben des Sophokles, Aßopiſch Fabel, Fa⸗ 
beln der Minneſänger und Wie die Alten den Tod 
gebildet, zuſammen . ; = | 10:19 15:13. 
Will man aus der dritten Rubrik einen Schluß auf die ganze Proſa Leſſings ziehn 
— und der Schluß wird, glaube ich, nicht weit vom Zentrum treffen —, ſo kann man an⸗ 


nehmen, daß die Nichtauslaſſung des haben etwa noch einmal ſo oft als die Auslaſſung, 
dagegen die Auslaſſung des fein etwa fünfviertelmal fo oft als die Nichtauslaſſung ſich findet. 


Zweiter Abſehnitt. 
Eine Attraktion (Trajeftion) bei Relativfagen. 
J 
Die regelmäßige Roufruktion. 

Wenn die Periode „Er beſitzt das Buch, aus welchem er nach deiner Mei- 
nung viel lernen kann“ den Satztheil nach deiner Meinung in einen eigenen Satz 
verwandeln will, ſo kann ſie das auf zwiefache Weiſe thun. Entweder ordnet ſie dieſen in 
einen Nebenſatz zu verwandelnden Satztheil als einen Nebenſatz des 2. Grades dem Neben⸗ 
ſatze des 1. Grades unter, mag ſie ihn dann in dieſen einſchalten oder an dieſen anfügen, 
alſo: Er beſitzt das Buch, aus welchem er, wie du meinſt, viel lernen kann. — 
Er beſitzt das Buch, aus welchem er viel lernen kann, wie du meinſt. Oder 


fie ordnet den in einen Nebenſatz des 1. Grades zu verwandelnden Satztheil unmittelbar dem 
Hauptſatz unter und dem früheren Nebenſatze des 1. Grades aus welchem er viel ler⸗ 
nen kann über, ſo daß dieſer zu einem Nebenſatze des 2. Grades degradirt wird. 


In dieſem letzteren Falle übergiebt dieſer zur 2. Stufe degradirte Nebenſatz feine Nez 
lativität dem neuen Nebenſatze des 1. Grades und wählt ſich die Einleitung daß. Unſre 
Sprache hat hiebei die Eigenthümlichkeit, daß ſie dann die Relativität in eine andre Form 
umgießt und ſie mittels der Präpoſition von umſchreibt, und ſo entſteht folgende Periode: 


Er beſitzt das Buch, A 
von welchem du meinſt, a 
daß er daraus (aus ihm) viel lernen kann. 


Hier hat alfo der Satz o ſeine Relativität ganz aufgegeben und fie dem Satze a überlaſſen, 
der ſie ſich nach ſeiner Weiſe umformt: die Form aus welchem iſt in die Umſchreibung 
von welchem übergegangen. 


Es iſt wohl keine Frage, daß ſolche mittels der Präpoſition entſtandene Umformung der 
Relativität, zumal da nur höchſt ſelten eine andre Präpoſition als von (z. B. bei oder an) ſich 
zu dieſer Umſchreibung hergiebt, eine geringere Faßlichkeit und eine ſehr große Einförmigkeit mit 
ſich führt. Und dieſe Mißſtände treten um ſo ſichtlicher und um ſo hörbarer hervor, da auch 
noch der nunmehr zur 2. Stufe degradirte Nebenſatz ſehr häufig an Einförmigkeit laborirt. 
Denn er läßt ſich dann gröſtentheils durch die nachhinkende Konjunktion daß einleiten, z. B. 


29. 213.— Bemerkung —, von der — ich jetzt ſehe, daß fie Chriſt gemacht hat. 2. 246. Tha- 
ten, von welchen er vorausſehn konnte, daß fie — unvergeßlich ſein würden. 2. 362, da ß 
es — Gegenſtände gebe, von welchen es ſich von ſelbſt verſtände, daß die Malerei als ſchöne 
Kunſt ihnen entſagen würde. 2. 394. Es war Herkules und nicht Bacchus, von welchem ſich 
Parrhaſius rühmte, daß er ihm in der Geſtalt erſchienen ſei, in welcher er ihn gemalt. 18. 187. 
— Erklärung —, von der ich glaube, daß ſie auf alle gute Fabeln paſſen würde. 25. 85. das 
Bekenntniß, von welchem die Königin behauptet, daß es ein Liebhaber wagen müſſe. 18. 215. 
— derjenigen Weſen —, von denen man es zuverläſſig weiß, daß auch bei den Unwiſſendſten 
ihren Benennungen dieſe und keine andre Idee entſpricht. 8. 7. daß das, wovon ich ganz gewiß 
vermuthet hatte, daß es auch ohne mich geſchehn würde — . 8. 12. kein einziges (Buch), von 
dem man nur mit Wahrſcheinlichkeit behaupten könnte, daß es außer Mainz gedruckt wäre. 8. 92. 
Eine Fabel, von der es früheſtens um 1417 heißt, daß ſie vor kurzem erfunden worden. 
26. 105. — von welchen Sie glauben, daß fie — verſtanden hätte. 27. 358. — von der 
mir Eliſe geſchrieben, daß Sie ſolche für einen Freund zu haben wünſchten. 27. 288. — Werke, 
von denen ich nicht wünſchte, daß es mein beſtes bleiben möchte. 10. 130. und daß der Päan 
ein Geſang war, wovon Euſtathius ſagt, daß er ehedem — gerichtet werde. 20. 213. — gegen 
alle, von denen du weißt, daß ſie — haben. — 

Hie und da findet ſich auch ſtatt des Daß-Satzes eine hauptſätzliche Umformung, z. B. 
mie 5 Wer erinnert ſich nicht gerne an etwas, wovon er lieber wünſcht, es wäre gar nicht 
geſchehen. 

Doch nur ſehr ſelten nimmt er andre Einleitungen an ſeine Spitze, wie z. B. 

ob. 32. 167. eine Vermeſſenheit, von der ich nicht weiß, ob fie lächerlicher oder ärgerlicher iſt. 
2. 162. ein Ding, von dem ich nicht weiß, ob es — gebraucht hat. 
wie. 22. 179. Daß doch in der Welt Ein jedes Ding ſo manche Seiten hat, Von denen oft ſich 
gar nicht denken läßt, Wie ſie zuſammenpaſſen. = 
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was. 2. 247. — von welchen man jetzt auch nicht mehr errathen kann, was ſie vorgeſtellt habe. 
wenn. 2. 295. Prophezeiungen, von welchen es unſchicklich geweſen wäre, wenn fie — der Gott ge- 
äußert hätte. 
Dagegen muß er dann doch noch eine Demonſtrativ-Beziehung auf die vorausgegangne 
Relativität für ſich beanſpruchen (ogl. die letzte Bemerkung in S. 8.). 
Daß dieſe Präpoſit. von ſich adverbialiſch verbindet und ſo in wovon übergeht, wie 
in den obigen Beifpielen 8. 7. und 10, 130., (und ebenſo bei in wobei, an wie woran), 
macht hier keinen Unterſchied. 


§. Te 
Die Struktur der Trajektion. 


Nunmehr haben manche Schriftſteller, und vor allen Leſſing, ſich eine Struktur geſtattet, 
welche das Gute mit fic führt, daß fie beſſere Faßlichkeit, Abwechſelung und Lebendigkeit dar⸗ 
bietet. Nämlich L. bringt häufig die Relativität im ſuperordinirten Nebenſatz a nicht in ei⸗ 
gentlichen Einklang mit der Konſtruktion dieſes Satzes, ſondern ſetzt ſie, über dieſe hinweg, 
in Beziehung mit dem folgenden ſubordinirten Nebenſatz a, fo daß die urſprüngliche Beziehung 
der Relativität (— das Buch, aus welchem er, nach deiner Meinung, viel lernen kann —) 
wiederhergeſtellt wird und auch durch dieſe Wiederherſtellung ein Gewinn für die richtige und 
deutliche Auffaſſung des Zuſammenhangs der Sätze und ſomit der ganzen Periode erwächſt; alſo: 


Er beſitzt das Buch, A 8 
aus welchem du meinſt, a 
daß er viel lernen kann. a 


Man kann dieſe Struktur infofern cine Attraktian des Relativs nennen, als das Relativ 
aus welchem im Nebenſatz des 1. Grades a nicht der eigentlichen Konſtruktion dieſes Ne— 
benſatzes angepaßt, ſondern von der Konſtruktion des ihm untergeordneten Nebenſatzes des 
2. Grades & attrahirt worden iſt, oder inſofern, als der Nebenſatz des 1. Grades a in ſich 
eine Relativität und eine Form derſelben attrahirt, welche eigentlich dem Nebenſatze des 2. Graz 
des & zukommt. Vom erſteren Geſichtspunkte aus erſcheint der Satz a, vom zweiten der 
Satz a als der attrahirende Satz, in beiden Fällen die Relativität als das Attrahirte. Und 
ich glaube auch um ſo mehr hier den Namen der Attraktion brauchen zu können, je mehr 
dieſe Struktur mit anderen Attraktionen des Relativs 28) zu vergleichen iſt. 

Daß dieſe Relativitäts-Attraktion heutigestags gewiß nicht ſo weit auszudehnen, als 
es Leſſing gethan, ſcheint an ſich klar zu ſein. Aber daß ſie doch in ſo manchen Fällen 
mehr nachzuahmen als zu fliehn ſei, iſt wohl eben ſo klar. Kommt ſie doch, wie wir weiter 
unten (S. 12 und §. 13) ſehen werden, nicht bloß bei Luther und andern Klaſſikern, ſon⸗ 
dern auch ſonſt häufig genug vor. — 

Götzinger (Deutſche Sprache II. 373) geht gleich einigen andern Grammatikern 
offenbar viel zu weit, wenn er ſogar ſchon in der Ausdrucksweiſe: 


28) S. Grimm „Ueber einige Fälle der Attraktion“ (Abhandlungen der Kgl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Berlin. 1858). 
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Der Mann, den ich mich nicht zu entwaffnen getraute, 
oder: 

Der Mann, den ich mich erinnerte ſchon geſehn zu haben, 
eine Unregelmäßigkeit findet und die Regelmäßigkeit durch folgende Veränderungen feſtgeſtellt 
wiſſen will: 

Der Mann, bei dem ich mich nicht getraute, ihn zu entwaffnen, 

Der Mann, von dem ich mich nicht erinnerte, ihn ſchon geſehn zu haben, oder, 

daß ich ihn ſchon geſehn habe. 

Wenn er dabei zugeſteht, daß dieſe Regelmäßigkeit ſteif und ungelenk erſcheine, ſo hätte 
er auch wohl einerſeits erkennen können, daß das, was Steifheit und Ungelenkigkeit herbei⸗ 
führe, unmöglich eine Regelmäßigkeit genannt werden könne, und andrerſeits, daß die Voraus⸗ 
ſtellung der Infinitive: 

Der Mann, den zu entwaffnen ich mich nicht getraute, 

Der Mann, den ſchon geſehn zu haben ich mich erinnerte, 
noch lange nicht ſo pedantiſch iſt und klingt, als die „ſteife und ungelenke Regelmäßigkeit,“ 
dagegen weit mehr als dieſe auf die einfache und richtige Konſtruktion hindeutet. Und ſo muß 
das gerade als regelrecht erſcheinen, was irrthümlich für eine „Unregelmäßigkeit“ ausgegeben wird. 

Leſſing trennt übrigens das Objekt von dem ihn regierenden Infinitiv durch das den 
Satz tragende Verbum finitum und andre Satztheile hundertmal lieber, als daß er aus pe— 
dantiſcher Konſtruktionsängſtlichkeit die Trennung vermiede, und ſetzt dann vor den regierenden 
Infinitiv ſogar ein Komma, ſo daß die Trennung um ſo mehr in die Augen fällt. Hier 
nur ein paar Beiſpiele. 

A. 130. Verleumdung, die man noch nicht aufhört, aus einem Buch ins andre zu über⸗ 


17. 83. Dieſ 2 Reihe von Empfindungen iſt das Sinngedicht beſtimmt nachzuahmen. 

9. 105. Wozu er eine Augen brauchen kann, dazu habe ich nicht nöthig, ihm die meinigen 
21.36. — ale Waffen, mit welchen fie ſich erinnern, gegen mich glücklich geweſen zu fein. 
29. 191. welches ich ſehr bitte, nicht zu thun. 

Man braucht hier nur die zuſammen zu konſtruirenden Satztheile dicht neben einander zu 
ſtellen, um ſogleich die Aengſtlichkeit im Konſtruiren wahrzunehmen und ihren holprigen 
Klang heraus zu hören: 

Verleumdung, die aus einem Buch ins andre zu übertragen man noch 
nicht aufhört. 

alle Waffen, mit welchen gegen mich glücklich geweſen zu ſein ſie ſich er- 
innern. u. ſ. w. 

Wir können gerade in jenen unpedantiſchen Strukturen einen neuen Grund zur Ent⸗ 
ſtehungsart unſrer Relativ⸗Attraktion leichter finden. Doch darüber weiter unten in S. 14. 

Wir bleiben zunächſt bei Leſſing ſtehn, um zu unterſuchen, welche Variationen er bei 
dieſer Attraktion gebraucht, und fügen nur noch die Bemerkung hinzu, daß dieſe Art von At— 
traktion füglich den Namen einer Trajektion oder Transpoſition erhalten kann, weil die Rela⸗ 
tivität eigentlich aus dem Nebenſatz des 2. Grades & in den Nebenſatz des 1. Grades a hin⸗ 
übergeſtellt erſcheint. Wir werden dieſe Bemerkung ſpäterhin in $. 13. wieder aufnehmen. 
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§. 8. 
Die Einleitungen der beiden Uebenſütze. 
A. Faſſen wir zuerſt die Relativität ins Auge, welche über die geneigte CheneZoes 
regierenden Nebenſatzes a, (wenn auch auf Eiſenſchienen), zu dem tieferen Baffin des regierten 


Nebenſatzes & hinüberführt und ſomit eine innigere Verbindung beider Nebenſätze a und & her⸗ 
vorbringt, fo finden wir beſonders folgende Formen: g 


1) Das Relativpronomen allein, und zwar am häufigſten das Neutrum was, z. B. 

31. 87. — oder es hat ſich mit dieſen Käfern gerade das Gegentheil von dem zugetragen, was Herr 
Klotz meint, das mit den andern Aegyptiſchen Steinen geſchehen. 

23. 78. Was ich empfinde, das in meinem (Herzen) vorgehn würde, das ging alles in ſeinem vor. 

21. 163. Ferner will ich deinem Vater ſagen, was ich glaube, das du wünſcheſt. 

21. 164. Sage alles, was du glaubſt, das ihm ein Sohn — muß ſagen laſſen. 

25. 185. Gleichwohl würde dies Stück das einzige fein, in welchem, fo wie es Corneille verſteht, 
das geſchähe, was Ariſtoteles will, daß es in allen Tragödien geſchehn ſoll. 

auch zweimal dicht hinter einander in einer und derſelben Periode: 

12. 153. Einzelne unzuſammenhangende Stellen, die ſeine Gegner — einverleiben, beweiſen wohl, 
was dieſe Gegner ſich eingebildet, daß dieſer Irrgeiſt geglaubt, beweiſen wohl, was ſie verlangt, 
daß er an deſſen Statt glauben ſollen. 

oder das relativiſche dergleichen, z. B. *) 

A. 129. oder vielmehr zu was hat er ſich nicht ſelbſt in einem Werke gemacht, dergleichen ich 

wollte, daß jeder große Mann mit eben der Aufrichtigkeit ſchreiben müßte. 
oder auch ſogar den Nominativ der, z. B. 

20. n 555 Sie, wer Sie wollen, wenn Sie nur nicht der ſind, der ich nicht will, daß Sie 

ſein ſollen, 
ein inſofern ſehr merkwürdiges Beiſpiel, als die attrahirte Relativform, welche ſonſt doch noch 
wenigſtens einigermaßen im Objektivitäts⸗Verhältniß zu ihrem attrahirenden Nebenſatze a ſteht, 
hier von der Konſtruktion und der Macht dieſes Satzes ſich durchaus und gänzlich emanzipirt 
hat: der ich nicht will, und nicht einmal: den ich nicht will“), 


und endlich den Plural die, z. B. 


20. 265. Das arme Weib — jammerte, daß ihr Mann dem Major 400 Thaler ſchuldig geblieben 
wäre, die ſie nicht wüßte, wie ſie ſie bezahlen ſollte. 


2) Das Relativpronomen in Verbindung mit einer Präpoſition, z. B. 
mit in: 

32. ee Cs Ehen mir ein, daß man obniti in dem Sinne finde, in welchem ich ſage, daß es hier 
gebraucht fei. 

29. 185. Denn ich nehme Gelegenheit, verſchiedene Dinge nach meinem Sinn auseinander zu ſetzen, in 
welchen ich glaube, daß ſich ſogar Lippert geirrt hat. 

25. 210. Aber ich kenne keins (Stück), welches mein Mitleid in dem Grade erregte, in welchem die 
Tragödie es erregen ſollte, in welchem ich aus verſchiedenen Griechiſchen und Engliſchen Stücken 
gewiß weiß, daß ſie es erregen kann. 


*) Dergleichen iſt bald Relativ bald Demonſtrativ. Als Letzteres wird es von L. noch ganz jo wie 
das Pronomen ſolches geſetzt, z. B. 32. 126. ein dergleichen Stück. 32. 25. in einem der- 
gleichen Stande. 25. 172. eine dergleichen Begebenheit. u. ſ. w. 

**) Eben fo Luther Marc. 8. 27. Wer jagen die Leute, daß ich bin. Vergl. 8. 13 Note **) 


28. 174. Nicht zwar die Stelle, worüber du meine Meinung verlangſt, und in der ich nicht wüßte, 


wie das rust anders zu überſetzen wäre —. f 
25. 210. ich kenne keins (Franzöſ. Stück), — in welchem ich aus verſchiedenen Griech. und Engl. 
Stücken gewiß weiß, daß ſie (bei Tragödie) es (das Mitleid) erregen kann. 
ferner mit a us: 5 0 f 
3. 299. — eine alte Statue, ans welcher er nicht weiß, was er machen ſoll. 
mit z u: s . 
S. 14. — in der Vollkommenheit —, zu welcher der Herr v. Heineke will, daß die Formenſchneiderei 
ſogleich übergegangen. : 
endlich mit von, aber nicht dem umſchreibenden: 


27. 382. Aus dieſen 2 Quellen wollte ich meine Volksgedichte ſchöpfen, von welchen ich zweifle, ob 
ſich irgend etwas davon zu ihrem Plane ſchicken möchte. 8 He 


Da man nicht ſagt: von einer Sache zweifeln, fo iff das Relativ von welchen auf 
den regierten Nebenſatz & bezüglich und wird von dem Demonſtrativ in dieſem Satze da von 
wieder aufgenommen. a 
9. 115. — als die (Fenſter), von welchen ich behaupten will, daß die alten Holzſchnitte genom- 
men worden. 

Daß auch hier die Präpoſition von nicht jenes umſchreibende Hülfsmittel iſt, von welchem 
der vorige §. ſpricht, ſondern daß die Relativität von welchen auch hier zu dem regierten 
Nebenſatze a (von welchen die alten Holzſchnitte hergenommen worden) ſich 
hinüberneigt, geht daraus hervor, daß, wenn das von bloß umſchreibend wäre, in dem re⸗ 
gierten Nebenſatze & durchaus von ihnen oder davon ſtehen müßte: daß die alten Holz⸗ 
ſchnitte von ihnen (oder davon) genommen worden. Hiebei muß ich noch einer 
andern Stelle Erwähnung thun. 

32. 157. — machen einen Gegenſatz aus, bei welchem wir nicht wiſſen, was wir denken ſollen. 
Da die Pray. bei (ſ. S. 6) auch zuweilen gleich von zur Umſchreibung gebraucht wird, fo könnte 
man in die Verſuchung kommen, in dieſer Stelle bei für Umſchreibung anzuſehn. Da jedoch in 
dem ſubordinirten Satze & nicht das demonſtrativiſche da bei hinzugeſetzt worden, fo iſt auch hier 
das bei nicht umſchreibend, ſondern bei welchem durch die Trajektion aus dem ſubordinirten 
Satz « in den ſuperordinirten a hinübergezogen, |. Ende von §. 8. 


3) Die Relativkonjunktionen ), und zwar: 


a) wie: 32. 147. Sie wird mich freilich jetzt beſchämen, wenn fle fo ausgefallen iſt, wie ich glauben 
muß, daß er ſie erwartet hat. 
2. 48. Das Logenweſen, ſo wie ich höre, daß es jetzt getrieben wird, will mir gar nicht zu Kopf. 
27. 383. Ich hatte — einen Renner zuſammengeſchrieben, wie ich glaubte, daß er wohl könne 
eweſen ſein. 
21. 302. Dy gehörſt nicht in das Har einer — wie mein Vater will, daß ich werden ſoll. 

b) als = wie: 3. 109. Welch ein Ungefähr, wenn nun von ungefähr in mehr als einem unverdäch⸗ 
tigen Monumente gewiſſe Dinge gerade fo wären, als ich ſage, daß fie nach meiner Ausle- 
gung — ſein müßten. | 

32. 57. — hat genauer beftimmt, als man wohl ſagen möchte, daß es von Herrn Lippert ge- 


ſchehn fei. 


) Dieſe Fälle mit den Relativkonjunktionen laſſen ſich gar nicht einmal durch eine Umſchreſbung mit von 
u. ſ. w. wiedergeben. Will man alſo nicht die ganze Relativität aufgeben, ſo muß die Trajektion an⸗ 
gewandt werden. (vgl. unten §. 13 Note **) und §. 19, - 

6 
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e) wo: 23. 207. Ich werde es überall wieder brauchen, wo ich glaube, daß es hin gehört 2). 
d) 1 74. Wenn fie dahin abzielen ſollte, wohin ich mir einbilde — (nämlich: daß fie 
abziele 0). f 9 
e) woran: 28. 56. Ich habe Dir es ſchon geſagt, woran ich glaube, daß es Dir fehlt. 
f) worauf: 22, 1 —— Ihr habt mir allerdings etwas vertraut —, worauf ich gleich nicht weiß, Was 
mir zu thun. 


B. Nachdem wir die relativiſchen Einleitungen des regierenden Nebenſatzes angeführt 
haben, ſind jetzt die Einleitungen des regierten Nebenſatzes ins Auge zu faſſen. Ich bleibe 
bei den obigen Beiſpielen ſtehn. ü 

1) Die häufigſte Einleitung iſt die Konjunktion daß. 12. 153, 4. 429, 20. 162. 

32. 3. 29. 188, 25, 210, 8, 14. 9, 115: SO. 147 2 48, 27, „888 21% 302, 

20. 145. 3. 109. 20. 74. 28. 56. 23. 207. 25. 185. 210. 32. 57. 115. 132. 

2) Seltener das Relativum das. 31. 87. 21. 163. 164. 23. 78. 

3) Das indirekt fragende Relativ was. 3. 299. 22. 158. 32. 157. 

4) Die Konjunktion wie. 20. 265. 28. 174. 

5) Die Konjunktion ob. 27. 382. 

Hiebei nur noch eine Bemerkung. Bei der Umſchreibung mit von muß der regierte 
Nebenſatz & ſtets durch ein Pronomen perſonale oder demonſtrativum (Vgl. die Beiſpiele in 
§. 6. — fie, es, ihnen, er, Sie, u. ſ. w.) oder auch durch das Pronomen poſſeſſivum 
(ihren Benennungen = den Benennungen derſelben) oder ein Adverb (davon) die Bezie⸗ 
hung auf die Relativität des regierenden Nebenſatzes a noch beſonders wiederaufnehmen. Bei 
unſrer Trajektion iſt dieſe Wiederaufnahme, ſobald das relativiſche das oder was den regier⸗ 
ten Nebenſatz einleitet, natürlich nicht angänglich und nicht nöthig, weil dieſe Formen ſchon 
die Beziehung in ſich ausgeprägt darbieten. Sobald die Konjunktion daß dieſen Nebenſatz 
einleitet, fehlt jene Wiederaufnahme ebenfalls; ſobald jedoch eine andre Konjunktion Einleitung 
iſt, kann die Wiederaufnahme zwar auch fehlen, z. B. 28. 174., öfter aber wird ſie auch noch 
hinzugeſetzt, z. B. 20. 265, die fie nicht wüßte, wie fie ſie bezahlen ſollte. 27. 382. — von 
welchen ich zweifle, ob ſich irgend etwas davon zu Ihrem Plane ſchicken möchte. 

. ists 
Die Verba finita des regierenden Uebenſatzes. 

Am häufigſten wird bei dieſer Trajektion des Relativs der regierende Nebenſatz a von 
dem Verbum finitum glauben Ci. 32. 147. — 29. 185. — 28. 56. — 27. 383, — 23, 207. 
21. 163. — 21. 184. —) oder meinen Cf, 31. 87.) und ſich einbilden (ſ. 12. 153. — 
20. 74.) oder empfinden (23. 78) getragen; nächſtdem von dem Verbum ſagen (32. 3. 
20. 148. — 32. 57. 132.— 3. 109. —) oder behaupten (f. 9. 115.—); auch von dem Verbum 
wollen oder nicht wollen (ſ. 8. 14. — 20. 182. — 25. 185. — 21. 302,—4, 129.—) und 
verlangen cf. 12. 153); fo wie von wiſſen oder nicht wiſſen (ſ. 3. 299.— 25. 210. — 


29) Ueber wo — hingehören = wohin gehören vgl. unten §. 13. Note 38. : 
30) Die Stelle (Wenn fie dahin abzielen ſollte, wohin ich mir einbilde —) iſt elliptiſch, 
eine eroctwingotc; fic läßt ſich aber durch keine andre Form ergänzen, als durch den regierten Ne- 
benſaß a: daß ſie abziele. 
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32. 157.— 22. 158.— 20; 265.— 25. 210. — 28. 1744) 5 hie und da auch von andern Verbis 
finitis, z. B. hören (d. 2. 48.) und zweifeln (ſ. 28. 382.). 
$. 10. 
Die Sabfufen bei der Trajektion. 

Die gewöhnlichſten Fälle bieten eine Periode oder einen Periodentheil dar, ate oder 
welder aus einem Hauptſatze A, einem Nebenſatze des 1. Grades a, der die Relativität in 
fic) attrahirt, und einem Nebenſatze des 2. Grades beſteht, der ſich die Vorwegnahme der Nez 
lativität muß gefallen laſſen. Hinſichts der Satzſtellung iſt zu bemerken, daß die beiden Ne— 
benſätze nicht oft dem Hauptſatze vorausgeſchickt, ſondern meiſtens entweder demſelben angefügt 
75 in ihn eingeſchaltet werden, und daß der regierte Nebenſatz & nie in den regierenden 

Nebenſatz a eingeſchaltet wird. Es bieten fic) alſo folgende Periodenbilder dar: 
A 3. B. 21. 104. Sage alles, was du glaubſt, das ihm ein Sohn — muß 


2 ſagen laſſen. 
a 
over A (2 ) A z. B. 2. 48. Das Logenwefen, fo wie ich höre, daß es jest ge— 
’ P 7 x 7 — = 
trieben wird, will mir gar nicht zu Kopfe. 
oder =: A 3. B. 21. 164. Was du glaubſt, das ihm ein Sohn muß ſagen 
‘a: laſſen, das alles ſage ihm. 


aber niemals — — oder A [a (c) a] A oder a (c) a: A. 
a (c) a 


Es können aber die beiden durch die Relativ-Attraktion inniger verbundenen Nebenſätze 
noch je eine Stufe niedriger ſtehn, fo daß der dem Relativſatz ſuperordinirte Satz nicht ein 
Hauptſatz, ſondern ein Nebenſatz des 1. Grades iſt, alſo der Nelativfag ein Nebenſatz des 
2., und der ihm ſubordinirte Satz ein Nebenſatz des 3. Grades wird und wir das Perioden⸗ 
bild erhalten: 

A 3, B. 32. 147. Sie wird mich freilich jetzt beſchämen, wenn fie fo ausgefallen 


iſt, wie ich glauben muß, daß er ſie erwartet. 
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In höhere Nebenſatzgrade ſteigt Leſſing überhaupt nicht gerne hinauf, und ich habe 
bei ihm kein Beiſpiel für eine in den Nebenſatz des 3. Grades (noch weniger eines höhern 
Grades) attrahirte Relativität gefunden. Dagegen kommen mehrfache Variationen folder Pe- 
rioden vor, in denen der Relativſatz ein Nebenſatz des 2. oder des 3. Grades iſt, z. B. 

12. 109. A (a) & B, wo a und b dergleichen Relativſätze find, 
a 


— D 
nied 
a p 
oder 20. 182. oder 20. 265, AB: B, wo @ ber attrahirende Relativſatz if, » 
a,b = 
MR Sank 
a a ~ 
a x 


— . mn 
odet 28. 174. Ay wo a und b durch und verbundene Relativſätze ag von dep 
ob aber nur b die Trajektlon darbietet, 
a 
oder 27. 383. midi) { ; in 
A (a) [PS] A, wo e den relativiſchen Satz bezeichnet. 
1 l 
b? 22 ; 
a 
Doch dieſe und ähnliche Verwickelungen oder einfachen Variationen bedürfen keiner weis 
teren Erörterung, weil das Verhältniß der Relativität einerſeits zu dem ſuperordinirten und 
andrerſeits zu dem ſubordinirten Nebenſatze in allen einfacheren oder verwickelteren Perioden⸗ 
bauten durchaus immer daſſelbe bleibt. N 
Daß bei dem regierenden Relativſatze die Trajektion auch dann, wann der regierte Ne- 


benſatz zu ergänzen iſt (Ellipſe oder Apoſiopeſe), angewandt fein kann, beweiſt die oben § 8. 
A. 3. d angeführte Stelle 20. 74, Vgl. Note 30. — 


U 


§. 11. 
Stilgattungen. 

Leſſing bedient ſich dieſer Relativ-Trajektion in allen Stilgattungen, beſonders aber 
in dem belehrenden und unterſuchenden Stil (z. B. 31. 87. 32. 3. 147. 3. 299. 8. 14. 3. 109. 
25. 210. 314. 4. 129. 9. 110. 115. u. ſ. w.), und öfters auch in den dramatiſchen Werken in 
ungebundner Rede (z. B. 20. 74. 182. 265. 21. 163. 164. 302.); im Nathan nur Einmal beim 
relativiſchen Nebenſatz (22. 158: — worauf ich gleich nicht weiß, Was mir zu thun), und 
ähnlich Einmal im Frageſatz (22. 146: Wie wollt Ihr, daß ich das Verſteh' ?), während auch 
die Umſchreibung durch von gleichfalls nur Einmal vorkommt (22. 179. Daß doch in der Welt 
ein jedes Ding fo manche Seiten hat, Von denen oft ſich gar nicht, denken läßt, Wie fie 


zuſammenpaſſen.). Nächſtdem kommt dieſe S Struktur in den Briefen oft vor (z. B. 29. 6. 188. 
28. 56. 27. 382. 383. u. ſ. w.). 


IR OR 


Beifpiele bei Tuther und Anderem 


Bei Luther findet ſich dieſe Nelativ- Attraktion ſehr häufig, beſonders in der Ueberſetzung 
des Neuen Teſtaments, z. B. 
Matth. 7. 12. Alles nun, das ihr wollt, daß euch die Leute thun ſollen, das thuet ih⸗ 
a nen wieder. evra oi boa dv Helms, Wa roi dur 0 G tewrno, oui 
A (Z)A C uetg zz avroic. — 
Ferner: Matth. 23. 3. Alles nun, was! fie euch jagen, das ihr haltet ſollt, das haltet 
und thut es. Havre oty, doa dy m “my dul ryosty, Tngstse xc proietts. 
Marc. 6. 55. Und huben an die Kranken umherzuführen, wo fle hörten, daß er war. 


“Onov qxovoy, dt éxst Zon. — ~ 


A 
— 

a 
o> 

a 


= — = 


2 Ev. Joh. I. 27. Der iſts, der nach mir kommen wird, welcher vor mir geweſen iſt, deyß ich 
N nicht werth bin, daß ich ſeine Schuhriemen auflöſe. 
2 ’ Ius 
x A Airis sony 6 nim wou eoyduevos, Sc Zurrgoo#Ev pov yéyovev, od sy ovx 
2 eu dhs, iva dicw adrod ry iudvre v dnodjuatos. 
e 


Hier iſt weder deß von werth bin noch od von stud Atos abhängig, fondern def 
wird in Verbindung mit dem Nebenſatz A und deſſen Objekt Schuhriemen, und ov in Verbin⸗ 
dung mit o iucyro gedacht, alſo begegnet uns in der Ueberſetzung wie im Urtert die Relative 
Attraktion. Daß dieſe relative Verknüpfung in der Ueberſetzung durch das Poſſeſſivpronomen 
feine und im Urtert durch das Perſonalpronomen Gros in dem Nebenſatz A wiederaufge- 
nommen worden, kann nicht auffallen und am wenigſten beweiſen, daß das Relativ deß von 
werth und od von & Stos abhängig ſei. Ich habe ſchon in $. 8 von dergleichen Wieder— 
aufnahmen geſprochen ). 

Auch im 17. Jahrhundert treffen wir ſolche Attraktionen nicht ſelten, z. B. Opitz 
(Troſtſchrift an Müller): — „und ihnen erzeige, was ich wollte, daß mir nach meinem Tode 
von andern möchte erzeigt werden.“ — Moſcheroſch (Philander von Sittewald): „da kam 
eine Perſon, die ich, weil ſie keinen Bart hatte, nicht unterſcheiden konnte, ob ſie 
ein Mann oder Weibsbild wäre.“ — Philipp v. Zeſen (Gelikoniſches Roſenthal, Borbe- 
richt): „Und darum zog er die allergeſchickteſten Leute des ganzen Deutſchlands, die er wußte, 
daß ſie zu ſeiner Geſellſchaft Zwecke erſprießlich ſein könnten, an ſich.“ Auch hier findet 


*) Von den 3 Parallelſtellen hiezu bietet die erſte weder bei Luther noch im Urtext die Trajektion dar: 
Matth. J. 11. der aber nach mir kommt, iſt ſtärker denn ich, dem ich auch nicht genugſam bin 
ſeine Schuhe zu tragen, 
dave οο Nov, 0% ode sii txavOS d noοναεtεν Beoreoeı. 

Die beiden andern Stellen: 

Marc, 1. 7. Es kommt einer nach mir, der iſt ſtärker denn ich, dem ich nicht genugſam bin, 

daß ich mich vor ihm bücke und die Riemen ſeiner Schuhe auflöfe, 

— ov on shui ixawog x1 dices cov Iudvre vay Önodnucov adzod. 

Luc. J. 16. Es kommt aber ein Stärkerer nach mir, dem ich nicht genugſam bin, daß ich die 

Riemen ſeinex Schuhe auflöſe, 

6 ioxyooteods mov, ot, ore siut 
bieten im Urtext zwar die beſprochne Trajektion nicht in gleicher Form dar, doch deutet in beiden das 
ans Ende geſtellte æbroß, falls man es nicht als bloße Zurückbeziehung auf od anſehen will, eine 
ähnliche Konſtruktion an. Dagegen hat Luther in der leßten Stelle ganz offenbar eine gleiche Tra⸗ 
jettion wie oben gebraucht und auch das ae jeiner pleonaſtiſch hinzugefügt, während 
er bei der vorletzten Stelle Marc. 1. 7. „ 

. N. 

a 
* ‘ 4 vg 
= 2 
in 8 und ſeinem Verhältniß zu a auch eine gleiche Trajektion darbietet, aber in ce durch die Worte 
vors ihm die Trajektion aufhebt. Dieſe Stelle iſt eben deshalb um jo merkwürdiger, weil die Tra- 
jektion in a, nicht durch die Konſtruktion von er gehemmt, ſondern nur unterbrochen, auf den mit @ 
toordinirten und engverbundenen Nebenſatz des 2. Grades ß ihren Einfluß ausübt. — 


= u as 


wiederum ſolche Wiederaufnahme der Relativität die des regierenden Nebenſatzes durch das 
Perſonalpronomen fie im regierten Nebenſatze ſtatt. — Abraham a St. Clara Auf, auf, 
ihr Chriften!): „— indem ſich niemand dasjenige zu thun fürchtet, was er weiß, daß er 
wohl gelernet hat.“ — u. ſ. w. 


§. 13. 
Urſprung und Juſammenhang. 


Daß dieſe Relativ-Attraktion nicht etwa aus den alten Sprachen entlehnt ſei, ſondern 
auch im Geiſte der Deutſchen Sprache liege, dafür ſpricht die Analogie mit den Hauptſätzen. 
Und ſomit komme ich auf die Bezeichnung zurück, welche nach meiner Anſicht dieſe Art von 
Attraktion erhalten kann, nämlich auf den Namen traiectio oder transpositio. Dieſe nämlich 
beſteht ihrem Weſen nach darin, daß entweder der regierte Satz Wörter des regierenden Satzes 
oder der regierende Satz Wörter des regierten Satzes in ſich hereinzieht. Beide Klaſſen dieſer 
Figur find ſehr große Lieblingsſtrukturen der Griechen 92). z. B. 

öv dvd édounac, anéIavev, oder anédavey, Sy Gaydon éwpanes, 
und capac ot, dt péhhovow morsiy. 

Die erftere Klaſſe dieſer Trajektion ift auch im Deutſchen, beſonders bei den Dichtern, 
dann üblich, wenn der regierte Satz voranſteht, z. B. Welchen König der Gott — ſah, dieſer 
wird Menſchenfreund fein.” (Klopſtock). „Welchen Sklaven die Kette freut, (der) genießet 
die Freiheit nie.“ (Herder). Aber auch in der Proſa kommt dieſe Trajektion vor, z. B. 
Leſſing 24. 328: Welcher Dichter alſo die Einheit — verſteht und — macht, der verſteht 
fic) ſehr ſchlecht -.“ Selbſt da, wo der regierte Satz nachfolgt, findet ſich nicht allein in der 
poetiſchen Sprache dieſe Struktur (z. B. Herrſchen ſoll, welchen König Gott eingeſetzt), ſon— 
dern auch in der Proſa, beſondets in den Fällen, wo ein Subſtantiv, das eine Appoſition 
zum vorhergehenden Satze bildet, erſt hinter das Relativpronomen eingereiht wird, z. B. 
Leſſing 28. 327. — welcher Verluſt = ein Verluſt, welcher —. 17. 88. — welche anſchei⸗ 
nende Kleinigkeit — = eine anſcheinende Kleinigkeit, welche — 13. 7. welche Vermuthung 
eine Vermuthung, welche —z u. ſ. w. 33). In manchen Redensarten iſt dieſe Stellung ging 
und gäbe z. B. er mag fein, in welcher Lage er wolle = er mag in einer Lage fein, 
in welcher er wolle. 

Die zweite Klaſſe der Trajektion iſt im Deutſchen für gewöhnlich nicht fo direkt möglich, 
wie im Griechiſchen, wohl aber indirekt durch Umfchreibung mit Präpoſitionen (namentlich von). 
Man ſagt für gewöhnlich nicht: du weißt die Gräber, daß jene fie machen wollen, fons 
dern: du weißt von den Gräbern, daß jene ſie machen wollen. 


32) In einer Programmsabhandlung De Graecae linguae transpositione. Gedani, 1832) habe ich 
über dieſe Struktur weitere Unterſuchungen angeftellt. — Den auch von Horm ann gebrauchten Namen 
tronspositio vertauſche ich, nach dem Vorſchlage und Vorbilde meines unvergeßlichen Lehrers Lobeick, 
auch in den obigen Unterſuchungen mit dem Namen traiectio. — 

33) Aehnlich Leſſing 2. 133: — aus den leichten Erwähnungen, die ſeiner einige Grammatiker thun = 
aus den Erwähnungen ſeiner, die einige ꝛc. 21. 64: Wenn ſein Buch alles enthielte, was ſein 
Vater in ſolchen Fällen Heftiges und Hartes vorbringen kann —, wo regelrecht die Wörter Hef- 
tiges und Hartes in den regierenden Satz hinter alles erwartet würden. — 


== 


Mit diefer zweiten Trajektionsklaſſe haben wir es nun hier zu thun. 

Je weiter wir den Strom unſrer Sprache hinaufgehn, deſto häufiger finden wir auch 
die unmittelbare Trajektion. Bleiben wir diesmal beim Neuhochdeutſchen ſtehn. 

Luther gebraucht dieſe Struktur oft genug, z. B. Apoſtelgeſ. 3. 3. Da er nun ſahe 
Petrum und Johannem, daß ſie wollten zum Tempel hineingehn, bat er — . (6c) dev 
Hergor rc “Indvyny wéddovrag sictévar sig vd iegdy; jour’ —), und bald darauf (Vers 10): 
fic kannten ihn auch, daß er es war, der — (syivmoxdy te adzdy, bu oůrog jv ö —.) 
Marc. 11. 20. Und (fie) ſahen den Feigenbaum, daß er verdorret war. (za soy zyv α,G 
eyocumévyv éx Olay). Apoſtelgeſch. 9. 20. Und alſobald predigte er Chriſtum in den 
Schulen, daß derſelbe Gottes Sohn fei. (zei edId¢ ey vaio cvvaywyais &xjovocs cov Inooüv, 
bu oörög zou 6 vidc tod Feod). 2. Joh. 7. Die nicht bekennen Jeſum Chriſtum, daß 
er in das Fleiſch gekommen iſt (or pp Gwodoyodvrec Inoody Xovordy zoydpsvov ev cagzi). 

Daß Luther ſich nicht durch den Griechiſchen Text brauchte zu dieſer Trajektion be- 
wegen zu laſſen, erkennt man ſchon aus dem 1., 3. und 5. und aus ſonſtigen Beiſpielen. 

Auch Leſſing gebraucht noch dieſe Art von Trajektion, z. B. 2. 392. „Juvenal rühmt 
nämlich den Catull, daß er es — wie der Biber gemacht.“ Man hätte hier nach der ge— 
wöhnlichen Struktur entweder: Juvenal rühmt, daß Catull —, oder: Juvenal rühmt an Caz 
tull, daß er — . 29. 16. Und an dieſer Rechnung wiſſen Sie es gewiß, daß ich un⸗ 
ſchuldig bin. 8. 199. Und auf dieſe veralteten Wörter haben wir geglaubt, daß wir 
unſer Augenmerk vornehmlich richten müſſen 3%). — 32. 132. Und aus eben dieſer Urſache, 
aus welcher ihn Herr Klotz wegwünſcht, ſage ich, daß er bleiben müſſe 5). 

Beſonders oft hat L. dieſe Trajektion in direkten Frageſätzen gebraucht **), und zwar: 

1) nicht allein fo, daß der Frageſatz mit was und der darauf folgende Nebenſatz mit 
das oder daß 35) eingeleitet iſt, z. B. 


21. 228. Was meinen Sie, das ich mir ausgedacht habe? 
21. 139. Was wollen Sie, das ich weiter häkte thun ſollen? 
18. 101. Und was meinſt du, das an dir zu beſſern ijt? 


— 


34) 105 85 ſtellt eben fo: „Ins Innere Afrika weiß man nicht, wie weit ſich der Aegyptiſche Ein- 
UB verbreitet.“ 

*) Die Worte aus eben dieſer Urſache ließen ſich zur Noth auch mit Tage ich unmittelbar verbin- 
den, allein offenbar weit beſſer bezieht man fie auf den regierten Satz daß er bleiben müſſe. — 

) Luther gebraucht ſehr häufig ſolche Konſtruktion in Frageſätzen: z. B. Marc. 10. 36. Was wollt 
ihr, daß ich euch thue? 10. 51. Was willſt du, daß ich dir thun fol? Apoſtelgeſ. 9. 6. Was 
willſt du, das ich thun ſoll? — Ueber die Schwankung zwiſchen daß und das ogl. Note 35. — 
Matth. 27. 17. Welchen wollt ihr, daß ich euch losgebe? 27. 21. Welchen wollt ihr unter dieſen 
beiden, den ich euch ſoll losgeben? — Dies letzte Beiſpiel ift deshalb beſonders beachtenswerth, weil hier 
nicht, wie ſonſt, das oder daß, ſondern das Demonftrativ den folgt. Noch merkwürdiger find folgende 
zwei Stellen: Marc. 8. 27. Wer ſagen die Leute, daß ich bin? 8. 29. Wer ſaget ihr, daß ich ſei ? — 
Hier findet ganz dieſelbe auffallende Trajektion ftatt, von der wir oben 8. 8 bei Leſſing ſprachen 
(Leſſ. 20. 182: wenn Sie nur nicht der find, der ich nicht will, daß Sie ſein ſollen. — 8 

35) Daß in den ſechs erſten Beiſpielen bald das bald daß ſteht, ijt jedenfalls unrichtig, da alle 6 Bei- 
ſpiele durchaus und völlig gleich find. Ich habe oben die Lesart der hier immer zitirten Ausgabe von 
1825 beibehalten. Jetzt ſtelle ich zum Vergleich mit ihr die Lesarten in der Lachmannſchen und in 


und 
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21. 39. Und was wollen Sie, das aus mir werde 2 
21. 299. Was meinft du, daß der Fall ift? 
9. 110. Was meint man, daß ich finde? * 


auch in der Art, daß das fragende was, welches Leſſing auch ſchon in Einem und 


demſelben Satze oft und gern von dem dazu gehörigen für ein getrennt 36) hinſtellt, hier 
ſogar im Hauptſatze ſteht, während das zugehörige für ein in den Nebenſatz aufgenommen 
iſts 7), z. B. 18. 168, Was kann ich nur ſagen, daß in dieſem Falle für eine Allegorie iſt? 


2) ſondern auch ſo, daß der Frageſatz 


a) entweder durch ein von einer Präpoſition regiertes Fragepronomen, z. B. 
31. 45. Auf welche (Gemälde) will er denn, daß wir uns berufen ſollen? 
b) oder durch eine Fragekonjunktion, z. B. 


22. 146. Wie wollt ihr, daß ich das verſteh? 

20. 93. Und wie meint Liſette, daß man ſich rächen kann? 
32. 115. Und wie ſagt er, daß man dieſen Stein nennt? 
20. 145. Wo ſoll ich jagen, daß ich es herbekommen habe? 3) 


und der folgende Nebenſatz durch daß eingeleitet iſt. 


der Maltzahnſchen Ausgabe (welche beide auch nicht immer hierin mit einander übereinſtimmen) 
zuſammen. 


Ausgabe 


g f x 
von 1825. | Lachmann. Maltzahn. 


21. 239. das II. 147. das | II. 144. daß 
18. 101. das I. 132. daß I. 165. daß 
21. 39. das II. 23. das II. 23. das 
21. 299. daß | TI. 186. daß | II. 177. daß 

9. 110. dap | IX. 235. daß IX. 219. daß 


Ob Leſſing ſelbſt geſchwankt habe, oder ob die Verſchiedenheit der Lesarten von den Setzern her- 
rühre, läßt ſich jetzt nicht mehr entſcheiden. Aus der Analogie mit vielen andern Fällen ſolcher Tra⸗ 
jeftion würde wohl zu ſchließen fein, daß überall die Konjunktion daß, nicht das Relativ das, ftehn 
müſſe, daß alſo dieſe regierten Sätze nicht Relativſätze ſeien. — Lachmann hat (ſ. Grimm Deutſches 
Wörterbuch Vorrede S. LV.) in Leſſings Werken Verſchiedenheiten der Schreibung feſtgehalten, die viel- 
leicht auch von den Setzern herrührten, und eben ſo auch v. Maltzahn. — Auch bei Luther 
ſchwanken die Lesarten das und daß. Vergl. §. 13. Note **) und F. 12. 

In allen dieſen Frageſätzen iſt die Trajektion eben ſo geboten, wie bei den von Relativkonjunktionen 
eingeleiteten Relativſätzen. Vergl. oben §. 8 Note **) und unten F. 18, 
3. B. 2. 48. Was denkſt du, wird eine ſolche Verfaſſung für Einfluß auf ſie ſelbſt haben? 21. 


37. Was hätte ich ohne ihre Perſon für ein Recht darauf? 21. 47. Was ijt das wieder für 


eine Sprache? u. 4 w. it 
Leſſing liebt dieſe Trennung ſehr. Sie iſt nur in Einem Falle nicht möglich, nämlich dann, wenn 
eine Prapojition das was für ein regiert z. B. 21. 152. Mit was für einem Angeficht ſoll ich 
wieder vor ihm erſcheinen? — 

Wie oben (und in der Note 37) das was von dem für ein ſehr häufig getrennt erſcheint, fo ift 
auch die Trennung der Zuſammenſetzungen woher, dahin u. ſ. w. ſehr gewöhnlich, z. B. da kann 
ich nicht für; am allergewöhnlichſten bei zuſammengeſetzten Verben, z. B. wo biſt du her gekommen — 
da iſt er hingegangen. Selbſt in zwei Sätzen iſt ſolche Trennung (wie in dem obigen Beispiel) auch 


noch heute geſtattet, z. B. wo meinſt du, daß er hingegangen ſei?, beſonders in der Sprache des ge⸗ 


wöhnlichen Lebens. — Luther liebt djeſe Trennung überaus, nicht bloß da, wo der vom Relativ ab- 


ä 


Wenn man den Bau der meiſten dieſer und ähnlicher Beiſpiele näher betrachtet, befons 
ders der frageſätzlichen, ſo findet man, daß ſie wenigſtens in der gewöhnlichen, nicht kunſtreich 
ausgearbeiteten Sprache ſehr häufig auch jetzt noch vorkommen und in ihrer Kürze, Einfach 
heit und Leichtigkeit ſich füglich nicht ohne Steifheit, Gezwungenheit und Weitſchweifigkeit ver— 
meiden laſſen, z. B. 


21. 228. Und was meinen Sie, das ich mir ausgedacht habe? 
und 31. 45. Auf welche (Gemälde) will er denn, daß wir uns berufen ſollen? 


klingt doch in der That leichter und fließender, kürzer und einfacher, als: 
Und wovon meinen Sie, daß ich es mir ausgedacht habe? 
und: Von welchen will er denn, daß wir uns auf ſie berufen ſollen? 
Und bei wie, wo 2. iſt gar keine Umänderung möglich. 

Mit folder Trajektion im Hauptſatze, in welchem die in §. 9 genannten Verba der 
regierenden Sätze glauben, (meinen, ſich einbilden, empfinden), ſagen (behaup— 
ten, ſich rühmen), wollen (verlangen), wiſſen, u. ſ. w. ſich eben ſo häufig finden, 
als in der Relativtrajektion, von der wir bis §. 11 geſprochen, ſteht nun dieſe Relativtra— 
jektion in genaueſtem Zuſammenhange. Man braucht nur die Hauptſätze zu relativiſchen Ne— 
benſätzen zu degradiren, und die Sache iſt fertig. Hiebei tritt die Nothwendigkeit der Vor— 
anſtellung des Relativs eben ſo hervor, als bei den Frageſätzen die Voranſtellung des Frageworts. 

Alſo verändern wir zum Beweiſe deſſen obige Beiſpiele auf folgende Weiſe: 


2. 392. Es iſt Catull, welchen Juvenal rühmt, daß er es — wie der Biber gemacht. 

21. 228. Ich weiß ſehr wohl, was du meinſt, das ich mir ausgedacht habe. 

21. 239. Sage mir, was du willſt, das ich weiter hätte thun ſollen. 

31. 45. Ich habe ſchon die Gründe berührt, auf welche er will, daß wir uns berufen. 

S. 199. Dies find die veralteten Wörter, auf die wir geglaubt, daß wir unſer Augenmerk rich- 
ten müſſen. 

22. 146. 3 get mir, wie ihr wollt, daß ich das verſtehe. 

20. 145. Ich frage dich, wo ich ſagen ſoll, daß er es herbekommen hat. 


§. 14. 
Reſullat. 


Schon oben $. 7. ſagte ich, daß dieſe Relativtrajektion jetzt gewiß nicht fo weit auszu⸗ 
dehnen ſei, als es bei Leſſing geſchehen, daß ſie jedoch in vielen Fällen Nachahmung ver— 
diene, und daß fie (ſ. beſondees §. 12 und 13) nicht bloß bei Luther und andern Klaſ— 
ſikern, ſondern auch ſonſt haufig vorkomme. Weder Leſſing noch ſonſt irgend jemand kann 
ſie aus fremder Erde zu uns herübergebracht haben; ſie wurzelt vielmehr auch auf Deutſchem 
Boden. Für dieſe Entſtehungsart ſprechen ſchon die Ausführungen des vorigen Paragraphs 
und, wenn wir noch tiefer auf den Grund gehen, die Andeutungen in §. 7, ebenſo aber auch 


geſchnittene Theil ſich leicht mit dem Verbum verbinden kann, z. B. Offenbar. Joh. 17. 9. da Weis⸗ 
beit zugehöret. 5. Moſ. 30. 3. da dich der Herr hinverſtoßen hat —, ſondern auch da, wo dieſe 
Verbindung durchaus unmöglich iſt, z. B. Marc. 10. 38. mit der Taufe, da ich mit getauft werde. 
Ebenſo LO. 39. Ferner 2. Petr. 2. 12. da fie nichts von wiſſen. 2. 18. da nichts hinter i 
Juda 10. da fie nichts von wiſſen. Off. Joh. 18. 14. da deine Seele Luft an hatte. Gal. 2. 6. 
da liegt mir nichts an. Sir. 3. 9. da die Welt nach trachtet. u. ſ. w. 
8 


— 


und vielleicht noch mehr die Struktur des Akkuſativs mit dem Infinitiv, von welcher wir im 
dritten Abſchnitt ſprechen werden. Um ſo weniger alſo brauchen wir uns dieſer Trajektion 
ganz zu entſchlagen, und jeder Deutſche fühlt wohl deutlich heraus, was für eine Faßlichkeit, 
Abwechſelung, Konzentrirung und Friſche ſie in den Strom der Rede bringen kann, während 
jene Umſchreibungen mit von, zumal in häufiger Wiederholung, doch in der That nicht bloß 
überaus einförmig und minder ſchnell faßlich find, ſondern auch oft einen ledernen und hile 
zernen Klang haben und mehr zerſpalten und zerſplittern, als verbinden und einen. 


Dritter Abfchnitt, 
Der Akkuſativ mit dem Infinitiv. 
3 
Wie fen 


Ueber die Konſtruktion des Akkuſativs mit dem Infinitiv fagt Grimm (Gr. IV. 
S. 113. ꝛc.): „Ueberall, wo ein im Satz ausgedrückter Akkuſatlv nicht zum herrſchenden Verbo, 
ſondern zu dem abhängigen Infinitiv dergeſtalt gehört, daß er bei Auffaſſung des Ganzen in 
zwei Sätze den Nominativ des zweiten, abhängigen Satzes gebildet haben würde, iſt die Kon⸗ 
ſtruktion des Akkuſativs mit dem Infinitiv vorhanden,“ und bemerkt, daß dieſe Struktur im 
Gothiſchen und Althochdeutſchen keineswegs ſelten, dagegen ſehr ſelten im Mittelhochdeutſchen, 
und zwar ohne Hinzufügung des zu, vorkomme, ferner, daß ſich noch im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert Spuren, mehr in beſtimmter Redensart vorfinden (Luther 2. Petr. 1. 13: ich 
achte es billig ſein ), Opitz: acht ich es das beſte fein), und daß man dann das 
zu dem Infinitiv vorgeſchoben habe (im Kanzleiſtil und in Romanen von 1680 bis 1730: 
ich befand wahr zu ſein, ich habe dies geſchehn zu ſein mir erzählen laſſen, 
da ich mich zu liegen vermerkte) 39). 

An einer andern Stelle IV. 887) fagt er, daß der Akkuſativ mit dem Infinitiv 
(gleich dem abſoluten Partizip) zwiſchen einfachem und mehrfachem Satze „vermittle.“ 


*) Die in §. 16 und §. 17. aus Leſſing angeführten Beiſpiele ſetzen ſämmtlich noch das zu vor den 
Infinitiv. Die von Grim m aus Luthers Ueberſetzung zitirte Stelle enthält nur in mehreren neue⸗ 
ſten Ausgaben das zu. — Spener fügt auch das zu in ſolchen Akluſativen mit Infinitiven hinzu, 
3. B. („Theologiſche Bedenken“): „und fie (Lutheri Schriften) ohne Fehl glauben zu fein.” — 

39) Die bekannten Akkuſative und Infinitive bei den Verben ſehen, hören, fühlen, machen, heißen, 
lehren und laſſen (ich ſehe ihn gehn, ich mache ihn ftuben), welche nur da vorkommen, wo dieſe 

Verba in ihrer eigentlichen Bedeutung ſtehn (alſo nicht;: ſehen = einſehen, hören = erfah⸗ 

ren c.), hängen mit der oben genannten Struktur nur ſehr loſe oder gar nicht zuſammen. — Luther 

macht auch hier Ausnahmen, z. B. 3. Joh. A. „Ich habe keine größere Freude, denn die, daß ich 
höre meine Kinder in der Wahrheit wandeln,“ oder man muß dieſe Konſtruktion für einen 
wirklichen Akkuſatio mit dem Infinitiv (und zwar gleichfalls ohne zu) halten. 
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Daß dieſe Struktur jetzt zu vermeiden fei, ift ohne Zweifel klar. Aber auffallend bleibt 
es, daß einige Klaſſiker auch noch des 18. Jahrhunders, vor allen Leſſing, fie nicht vere 
ſchmäht haben. Daß derſelbe ſie nicht aus dem Kanzleiſtil des 17. oder 18. Jahrhunderts 
heraufgeholt habe, ſondern eher den früheren Deutſchen Klaſſikern nachgefolgt und hiezu in 
dem Streben nach Kürze und Einigung ganz beſonders bewogen ſei, leuchtet ein. 

Es ſind alſo wohl die Fälle, in denen Leſſing ſich des Akkuſativs mit dem Infinitiv 
bedient, einer genaueren Beachtung und Betrachtung werth. In der Poeſie ſind mir nur 
2 Stellen (Philotas 21. 158. und Nathan 22. 137.) aufgeſtoßen, deſto mehr in der Proſa. 


§. 16. 
Die regierenden Verba. 


Die Verba, welche ſolchen Akkuſativ mit dem Infinitiv, der dann ſtets das zu vor ſich 
hat, regieren, ſind beſonders folgende: 
1) Am häufigſten glauben, z. B. 

25. 1225 S Aeſchinus, den er ein ſo lüderliches Leben zu führen glaubt, iſt noch immer 

ein Sohn. 

7. ee Ich habe dieſe beſondre Erlaubniß in der allgemeinen mit eingeſchloſſen zu 

ein geglaubt. 

2. 305. Die 5 welche Pope die Gemälde des Homeriſchen Schildes beſtehn zu kön- 
nen geglaubt. 

5. 153. Iſt es möglich, daß ein vernünftiger Menſch mit einem Text, welchen er von dir einge— 
geben zu ſein glaubt, ſo umgehen kann! 

2. 350. Dies ſtreitet zwar mit einer Anmerkung des Kunſtrichters, nach welcher er nur die aller⸗ 
dunkelſten Sinne, den Geſchmack, den Geruch und das Gefühl, dem Ekel ausgeſetzt 
zu ſein glaubt. 

11. 24. Ob nun ſchon der Lehrmeiſter unſers Thomſon feinen Schüler kaum mit einem ſehr 
geringen Verſtande begabt zu fein glaubt, jo konnte — . 

28. 398. — eher, als Du den Deinen (Brief) bei mir angelangt zu fein glauben konnteſt. 

25. 33. In dieſem Falle war er wirklich ein Verräther, der ſich alles gefallen ließ, bis er den 
rechten Zeitpunkt gekommen zu ſein glaubte. 

32. 20. und ſch kann weiter nichts als es bedauern, daß ich ſeinen Angaben, die ich nach dem 
eignen Augenſcheine ertheilt zu ſein glauben dürfte, ſo ſorglos gefolgt bin. 

Leſſing gebraucht beim Verbum glauben ſogar einmal da den Akkuſativ mit dem Infinitiv, 
wo der Infinitiv allein ſtehn könnte, weil er ſich das Subjekt des regierenden Verbums auch 
als ſein Subjekt ergänzen kann. 

25. 341. aber auch die geringfügigſte (Beſchäftigung habe ich) nicht von der Hand gewieſen, zu 
der ich mich aus einer Art von Prädilektion erleſen zu fein glauben konnte. (= zu der 
ich — erleſen zu fein glauben konnte). 

Wir werden auf dieſe merkwürdige Struktur noch ſpäterhin zurückkommen. 


2) Eben ſo meinen, z. B. 
3. 101. — der Schwierigkeit —, der er meine (Muthmaßung) ausgeſetzt zu ſein meint. 
3) und vermeinen, z. B. 
6. 13. — in Zuverſicht auf ihre gute Sache, die Sie auch von mir angegriffen zu fein 
vermeinten. 
4) ferner in Verdacht haben, z. B. 


28. 223. Vielleicht wirft du auch dieſe Geſinnung ein wenig miſanthropiſch finden, welches Du 
mich in Anſehung der Religion zu ſein in Verdacht haſt. 
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5) Das Verbum urtheilen, z. B. 


8. 3. Die Gelehrten — ſchickten — zum Vorſchmack einen Band alter Fabeln voraus, die fie un- 
gefähr aus den nämlichen Jahren zu ſein urtheilten. 

2A, 257. Aber da er dieſe Charaktere nicht von Anfang ändern konnte, ohne ſich eine Menge 
Theaterſpiele zu verderben, die er jo vollkommen nach dem Geſchmack feines Parterres zu 
fein urtheilt, jo blieb ihm — . 


auch mit zwei koordinirten Infinitiven, z. B. 
2. 128. Auch das iſt unſtreitig, daß eben hierin, wo ein Halbkenner den Künſtler unter der 


Natur geblieben zu fein, das wahre Pathetiſche des Schmerzes nicht erreicht zu ha— 
ben urtheilen dürfte, daß, ſage ich, eben hierin — . 5 


6) Das Verbum vorgeben, z. B. 


(Vorrede zu den Wolfenbüttelſchen Fragmenten, 1784, Seite 5): Folglich iſt die ganze Religion 
falſch, die man auf die Auferſtehung gegründet zu ſein vorgiebt. 
7) Das Verbum verlangen, z. B. 
24. 353. Den Meiſter, der im Grunde ebenſo regelmäßig ift, als fie ihn zu fein verlangen. 
8) Das Verbum fühlen, z. B. 
A. 156. Ich bin derjenige, der ſich beſtimmt zu ſein fühlt, ſeine Einheit zu retten. 
32. 142. und daraus ſchließe ich, daß er ſich aus der kleinen Zahl der gültigen zu fein füh- 
len muß. 
25. 165. Aus dieſer Gleichheit entſtehe die Furcht, daß unſer Schickſal gar leicht dem ſeinigen 
eben ſo ähnlich werden könne, als wir ihm zu ſein uns ſelbſt fühlen. 


Ueber dieſe Konſtruktion bei fühlen ſpreche ich noch im folgenden 8. 
9) Die Verba wiſſen und zeigen. Vgl. S. 17. 


„ 1% 
Ellipſen beim Akkufativ mit dem Infinitiv. 


Während in den Beiſpielen des vorigen Paragraphs die Konſtruktion des Akkus. mit 
dem Infin. ganz unzweifelhaft und vollſtändig ausgeprägt iſt, kommen bei Leſſing noch andre 
Fälle vor, bei denen ſich dieſe Konſtruktion zu verſtecken ſcheinen könnte, doch aber die Ana— 
logie und ſonſtige Gründe gleichfalls für die Exiſtenz derſelben nur zu deutlich ſprechen. 

Wir haben es auch hier zunächſt mit dem regierenden Verbum glauben zu thun. 

1) 21. 155. Vielleicht wäre ich der, den du mich glaubſt. 

2) 22. 137. So glaube jeder ſicher ſeinen Ring den echten. 

3) 25. 261. und wir nicht (das) möglich glauben, was nie geſchehn. 

Bei Perſonen iſt die Konftruftion des Verbums glauben der doppelte Akkuſativ, der des 
Objekts verbunden mit dem des Prädikats für daſſelbe. Man kann nie bloß Einen Akkuſativ 
der Perſon ſetzen, alſo nicht ſagen: er glaubt dich, du glaubſt ihn, ſondern man muß noch 
einen Prädikatsakkuſativ zum Objektsakkuſativ hinzufügen: er glaubt dich dem Ziele nahe, 
du glaubſt ihn ſicher, oder mit ausgelaſſenem Partizip, z. B. er glaubt dich auf dem Gipfel 
des Glücks (ſeiend), u. ſ. w. 

Wenn Adelung und Campe in ihren Wörterbüchern (II. 703 und II. 390) meinen, 
das Verbum glauben werde nur reziprok gebraucht C er glaubt ſich ſicher,“ „du glaubſt dich 
gefangen“): fo iſt das ein Irrthum. Man kann eben fo gut jagen: „er glaubt dich ſicher,“ 
„du glaubſt ihn gefangen.“ Sie hätten auch das nicht überſehen ſollen, daß der Prädikatsakkuſativ 
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in allen Fällen immer nur ein Adjektiv oder Partizip, und zwar im Neuhochdeutſchen immer 
undeklinirt und ohne Artikel, niemals ein Subſtantiv ſein könne; alſo nicht: er glaubt ſich 
den Herrn über Leben und Tod, er glaubt ihn den Gefangenen, wir glauben ihn den dem 
Ziele Nahen. Wenn beide Lexikographen aber das Beiſpiel aus Cronegk anführen: „daß 
Mops ſich einen Dichter glaubt,“ fo hätten fie wenigſtens die Seltenheit und Unregelmäßig⸗ 
keit ſolcher Struktur hervorheben ſollen. 

Aber auch bei Sachen kann zwar der von glauben regierte Objektsakkuſativ allein 
ſtehn, z. B. ihr glaubt die Thatſache, oder einen undeklinirten Prädikatsakkuſativ bei ſich 
führen, z. B. ich glaube die Zeit nahe, er glaubt das Werk vollbracht, du glaubſt das Buch 
im Schranke (ſeiend). Doch darf dann das Prädikat nicht deklinirt werden, alſo nicht: 
ich glaube die Zeit die nahe, er glaubt das Werk das vollbrachte, du glaubſt das Buch 
das im Schranke (ſeiende). — 

Kurz, ich zähle, ſo wie das Beiſpiel aus Cronegk, ſo auch die obigen 3 Beiſpiele 
aus Leſſing zu einer Art der Struktur des Akkuſ. mit dem Infin., zu einer Art, welche 
durch Auslaſſung des Infinitivs mit zu verkürzt worden. Alſo: 

daß Mops fic) einen Dichter (zu fein) glaubt, 

den du mich Gu fein) glaubſt, 

fo glaube jeder feinen Ring den echten (zu fein, 

und wir nicht (das) möglich (zu ſein) glauben, was nie geſchehen. 

Zu dieſer Auffaſſung veranlaßt mich die Analogie der im vorigen §. angeführten Betz 
ſpiele und namentlich der Stelle mit dem Verbum glauben 25. 341., wo Leſſing ſtatt der 
gewöhnlichen Struktur 

zu der ich erleſen zu ſein glaube, 
den Akkuſativ mit dem Infinitiv gewählt hat, 

zu der ich mich erleſen zu ſein glaube, 
und der 3 Stellen mit dem Verbum fühlen: 

A. 156. — der ſich beſtimmt zu ſein fühlt, 

32. 142. daß er ſich aus der Zahl der gültigen zu ſein fühlen muß, 

25. 165. — als wir ihm zu ſein uns ſelbſt fühlen. 

Für gewöhnlich ſetzt man, wie bei glauben, fo auch bei fühlen den doppelten Akku— 
ſativ, und zwar den Prädikatsakkuſ. gleichfalls immer undeklinirt, z. B. er fühlt ſich glück⸗ 
lich, ich fühle mich getroffen, jedoch ohne Infinitiv. In dieſen Stellen iſt aber der voll— 
ſtändige Qf, mit dem Inf. gebraucht, fo daß das fic) und das uns ſelbſt als Subjekts⸗ 
akluſative zu den Infinitiven „zu fein“ anzuſehen find. — 4 

Ich will zwar nicht mit aller Beſtimmtheit behaupten, daß jene Beiſpiele mit glauben 
und dieſe Beiſpiele mit fühlen durchaus den Akkuſ. mit dem Infin., und zwar jene in ver⸗ 
kürzter, elliptiſcher, und dieſe in vollſtändiger Form, mit ſich tragen. Allein ehe ich mit der 
vagen, nichts ſagenden und unerwieſenen Erklärung einer ungewöhnlichen Konſtruktion bei 
dieſen Strukturen 40) mich ſoll vertröſten und abſpeiſen laſſen, lieber nehme ich einen bez 


40) A. Nodnagel (in ſeiner Erläuterung der Leſſingſchen Dramen) jagt kurzweg, den du mich glaubſt 
ſei ſo viel als: für den du mich hältſt, „eine unſerm Dichter eigne Verbindung, vgl. Na⸗ 
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ſtimmteren und fefteren Standpunkt ein, knüpfe dieſe Konſtruktionen, wenn es auch gewagt 
ſcheinen ſollte, an die Struktur des Akk. mit dem Inf. und ſtehe nicht an, noch eine andre 
Ellipſe oder Verkürzung der Struktur des Akk. mit dem Inf. in folgenden 2 Beiſpielen 
zu ſuchen: 

22. 151. Ein ſolch — Geheimniß — , das wir zu haben Oft ſelbſt nicht wiſſen. 

2. 316. Die Kenntniſſe, welche der Dichter von der körperlichen Schönheit zu haben zeigt. 

Da weder wiſſen noch zeigen eine ſolche Konſtruktion in ſolchem Zuſammenhange 
ſonſt hat, fo halte ich dieſe Konſtruktion für eine andre Art der abgekürzten Struktur des Akk. 
mit dem Inf., als die eben beſprochne, nämlich: fehlt bei den Beiſpielen mit glauben der 
Infinitiv, fo fehlt hier der Subjektsakkuſativ bei den Infinitiven wiſſen und zeigen. Und 
ich ſehe keinen Grund, warum dieſe Ellipſe gleich der obigen, ohne aus den alten Sprachen 
entleht zu feiu, nicht auch im Deutſchen möglich und annehmbar erſcheinen ſollte. 


§. 18. 
Die Satzſtufen. 
Im Hauptfas findet dieſe Struktur am ſeltenſten ſtatt (z. B. 7. 178. — 22. 137, — 
24. 284.), dagegen am häufigſten in Nebenſätzen des 1. Grades, in denen ſehr häufig das ein— 
leitende Relativpronomen der Subjektsakkuſativ des Infinitivs iff (z. B. 25. 318. 21. 155. 6. 13. 
8. 3. 32. 20. 22. 151. 2. 316.), doch öfters auch ein anderes Wort als ſolch ein Akkuſativ 
ſteht (z. B. 2. 350. 11. 24. 3. 101. 25. 33. 341. 28. 223.). Daß jedoch auch Nebenſätze des 
2. Grades dieſe Struktur in ſich enthalten, beweiſen die Stellen 5. 153. 22. 151. 2. 305. 
28. 398, 2. 128. 24. 353. 32, 20., von denen die zwei erſten wiederum das einleitende Relaz 
tivpronomen als den Subjektsakkuſativ beim Infinitiv darbieten. Eine Stelle hat dieſen Ak— 
kuſativ mit dem Infinitiv ſogar in dem Nebenſatz des 3. Grades, der abermals das Relative 
pronomen zum Subjektsakkuſativ macht, 
nämlich 24. 257: : A 

i 

a 

~ 

A= die er fo vollkommen zu fein urtheilt, 
wenn man anders das von ohne eingeleitete Gefüge (ohne ſich eine Menge Theater: 
ſpiele zu verderben) für einen wirklichen Satz gelten laſſen und als einen ſogenannten 
„uneigentlichen“ Nebenſatz bezeichnen will. — Ueberhaupt ſpielen die Relativſätze, mögen fie von 
Relativpronominibus oder hie und da auch von Nelativfoniunftionen eingeleitet fein, hier eine 
große Rolle. Die allermeiſten der obigen Stellen bieten Relativſätze dar. (ogl. S. 19). 

Mit Bezug auf die Stellung der Sätze iſt zu bemerken, daß unſre Struktur nur ſelten 

in der Vorderperiode (11. 24. — 24. 257. — 22. 151.), dagegen meiſtens (in allen übrigen 
Beiſpielen) in den an den Hauptſatz angefügten oder in ihn eingeſchalteten Nebenſätzen 
ſich findet. 


than 3. 6.“ (Das Zitat iſt unrichtig, es ſoll heißen 3. 7; offenbar iſt die obige Stelle 22. 137. 
gemeint). Was heißt das: eine unſerm Dichter eigne Verbindung? Bloß unſerm Dichter? 
Und worin beſteht die Eigenheit der Verbindung? — 
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Auf den ſonſtigen Bau der Perioden, der, wie bei Leſſing in der Regel, ſo auch in 
dieſen Beiſpielen uicht verwickelt ijt, kann es hiebei nicht ankommen. Nur zwei größere Per 
rioden zitiren wir hier noch, nämlich 

2. 305. — a: A, 
b,e(@e 
y 
By 
wo ¥, und 
24. 353. — , b: A, B, 
mn PER 
Q@ 0 
or we 


By 


— 
A 
— 
a 
wo ß den Akkuſ. mit dem Anfin. enthält. 


Ob die Infinitive in der Gegenwart oder Vergangenheit ſtehen, und ob fie im letzteren 
Falle durch haben oder ſein umſchrieben ſind, iſt ganz gleichgültig. Ueber ihre ſo wie auch 
der Subjektsakkuſative Auslaſſung ſpricht ſchon der §. 17. 


g 


Entſtehung und ZJuſammenhang. 

Diejenigen Fälle, in denen ein Relativſatz den WEF. mit dem Gnfin. in ſich trägt, ver- 
dienen hier deshalb noch eine ganz beſondere Beachtung, weil ſie in einer ſehr innigen Ver— 
bindung mit der im vorigen Abſchnitt behandelten Relativ-Trajektion ſtehn und als ein Beweis 
für die Entſtehungsart dieſer Trajektion gelten können, wie ſchon oben §. 13 angedeutet wor— 
den. Es läßt ſich nämlich in ſolchen Fällen meiſtens die im Nelativfas ſtehende Struktur des 
Akk. mit dem Infin. in einen dem Nelativfa untergeordneten, großentheils von der Konjunk— 
tion daß eingeleiteten Nebenſatz auflöfen. Und ſobald dieſe Auflöſung geſchieht, fo iſt die völ— 
lig unveränderte Form des Relativs und ſomit die im zweiten Abſchnitt beſprochne Relativ— 
trajektion ſo einfach und naturgemäß, daß man ſich in der That wundern muß, wie der Deutſche 
zu einer ſo breiten, ledernen, ſchwerer faßlichen und langweiligen Umſchreibung durch die Prä— 
poſition von (ſ. S. 6) hat kommen können. Ob das Pedanterie oder wie ſonſt zu nennen, 
will ich nicht entſcheiden. Aber man betrachte nur die in ſolche Nebenſatzform umgegoſſnen 
Akkuſative mit den Infinitiven bei den obigen Beiſpielen derſelben, und ich glaube, man wird 
die Natürlichkeit und Einfachheit der Relativ Trajektion nicht mehr bezweifeln können. 

Wir wollen zum Beweiſe deſſen einige von den hieher gehörigen Fällen der obigen Bei— 
ſpiele des Akkuſ. mit dem Infin. (§. 16) hier wiederholen und ihre oben bezeichnete Umwand— 
lung in die Relativtrajektion nebſt der jetzt meiſtens nur noch üblichen Umſchreibung durch 
von hinzufügen. 

Es mögen zuerſt drei Beiſpiele aufgeſtellt werden, in denen das einleitende Relativ— 
pronomen der zum Infinitiv zugehörige Subjektsakkuſativ (S. 18) iſt, ſodann gleich dahinter 
zwei Beiſpiele, in denen das nicht der Fall (. 16) iſt. 


A. Ufiujatio mit d. Infinit 


1) 25. 318. Dieſer Aeſchinus, 
den er ein ſo lüderliches Leben 
zu führen glaubt, ijt noch im- 
mer ſein Sohn. 
8. 3. Die Gelehrten — ſchick⸗ 
ten — zum Vorſchmack einen Band 
alter Fabeln voraus, die ſie un⸗ 
gefahr aus den nämlichen Jahren 
zu ſein urtheilten. 
Vorrede zu den Fragmenten S. 5. 
Folglich iſt die Religion falſch, 
die man auf die Auferſtehung 
gegründet zu ſein vorgiebt. 
2. 128. Auch das iſt unſtrei⸗ 
tig, daß eben hierin, wo ein Halb- 
kenner den Künſtler unter der 
Natur geblieben zu ſein, das 
wahre Pathetiſche des Schmerzes 
nicht erreicht zu haben ur- 
theilen dürfte, daß, ſage ich, eben 
hierin ꝛc. 
24. 353. Der Meiſter, der im 
Grunde eben ſo regelmäßig iſt, 
als fie ihn zu ſein verlangen zc, 
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B. Relativtrajektion. 


Dieſer A., den er glaubt, daß er 
ein ſo lüderliches Leben führe, 
iſt noch immer ſein Sohn. 

Die Gelehrten ſchickten zum Bor- 
ſchmack einen Band Fabeln vor- 
aus, die ſie urtheilten, daß ſie 
ungefähr aus den nämlichen Jah- 
ren ſeien. 

Folglich iſt die Religion falſch, die 
man vorgiebt, daß ſie auf die 
Auferſtehung gegründet ſei. 


C. Umſchreibung durch von. 


Dieſer A., von dem er glaubt, 
daß er u. ſ. w. 


Die Gelehrten ſchickten Fabeln vor⸗ 
aus, von denen ſie urtheilten, 
daß fie 2c. 


Folglich iſt die Religion falſch, von 
der man vorgiebt, daß ſie ꝛc. 


Auch das iſt unſtreitig, daß eben 
hierin, wo ein Halbkenner ur- 
theilen dürfte, daß der Künſtler 
unter der Natur geblieben ſei, 
das wahre Pathetiſche des Schmer⸗ 
zes nicht erreicht habe, daß, ſage 
ich, eben hierin ꝛc. 


lan 


Der Meifter, der im Grunde eben 
ſo regelmäßig iſt, als fie ver- 
langen, Daf er fei, ze. 


Ans den beiden letzten Beiſpielen erſieht man, daß in den Fällen, wo das Relativ 
nicht der zum Infinitiv gehörige Subjektsakkuſativ iſt, ſondern dieſer durch ein anderes Wort 
dargeſtellt wird, die Umſchreibung mit von oder einer andern Präpoſition nicht einmal mög⸗ 
nothwendig iſt. (ogl. oben §. 8 Note * u. §. 13 Note ). 


lich, alſo die Relativ⸗Trajektion 


Wir erkennen die innige 
der Relativtrajektion aus dieſen 


Verwandtſchaft zwiſchen dem A 
Veränderungen eben ſo klar, al 


ffufatiy mit dem Infinitiv und 
s aus derjenigen Umwandlung, 


welche wir umgekehrt mit gewiſſen Relativtrajektionen anſtellen können. 


Ich wähle drei Beiſpiele 
A. Trajektion 


1) 31. 57. — es hat ſich das Gegentheil von dem 
zugetragen, was Herr Klotz meint, das mit den 
andern Aegyptiſchen Steinen geſchehen. 


2) 8. 14. — in der Vollkommenhe 


der Hr. Heineke will, daß die F 


ſogleich übergegangen. 


3) 27. 383. — einen Renner zuſammengeſchrieben, 


wie ich geglaubt, daß er wohl könne geweſen ſein. 


aus §. 8. 
B. Akkuf 


it, zu welcher 


| 


Formenſchneiderei Formenſchn 
zu ſein will. 
einen Renner 


| 


ative mit dem Infinitiv. 


— es hat ſich das Gegentheil von dem zugetragen, 

was Herr Klotz R 
geſchehen zu j 
in der Vollkommenheit, zu welcher Hr. Heineke die 


mit den Aegyptiſchen Steinen 
ein meint. 


eiderei ſogleich übergegangen 


zuſammengeſchrieben, wie ich ihn 


wohl geweſen zu ſein geglaubt. 


Endlich füge ich noch zwei der in §. 6 angeführten Beiſpiele, in welchen Leſſing nicht 
die Relativtrajektion, fondern die Umſchreibung mit von gewählt hat, mit ihren Umwandlun— 
gen in die Relativtrajektion und in die Konſtruktion des Akkuſativs mit dem Infinitiv 


hinzu. 


— 


A. Umſchreibung mit von. B. Relativ-Trajektion. [C. Akkuſat. mit dem Infinit. 


1) 8. 11. — kein einziges (Buch), — kein einziges, welches man nur — kein einziges, welches man au⸗ 
von dem man nur mit Wahr⸗ mit Wahrſcheinlichkeit behaupten ßer Mainz gedruckt zu ſein 


ſcheinlichkeit behaupten kann, daß, kann, daß es ꝛc. nur mit Wahrſcheinlichkeit be⸗ 
es außer Mainz gedruckt wäre. haupten kann. 

2) 18. 187. — Erklärung, von der. — Erklärung, die ich glaube, daß — Erklärung, die ich auf alle gue 
ich glaube, daß ſie auf alle gute fie — wird. ten Fabeln zu paſſen glaube. 
Fabeln paſſen wird. 

5. 20. 
Sch lu ß. 


Man wird wohl zugeſtehen, daß die obigen Umwandlungen beider Strukturen, nämlich 
der Relativtrajektion und des Akkuſativs mit dem Infinitiv, fi von den Relativtrajeftionen 
des §. 8 und von den Akkuſativen mit den Infinitiven des §. 16 in nichts Bedeutendem 
unterſcheiden. Nur die Frage bliebe noch zu beantworten: ob die Relativtrajektion aus dem 
Akkuſativ mit dem Infinitiv, oder umgekehrt, ob dieſer aus jener entſtanden ſei. Das Erſtere 
iſt wohl weit wahrſcheinlicher, weil die Akkuſative mit den Infinitiven ihren Urſprung ſchon im 
Gothiſchen und Althochdeutſchen finden, während der Gebrauch der Relativtrajektion nicht ſehr 
viel weiter über Luther hinaufgeht. Auch läßt es ſich weit leichter denken, daß die urſprüngliche 
Einfachheit Eines den Akkuſativ mit dem Infinitiv in ſich tragenden Satzes ſpäterhin in 
zwei Sätze, von denen der erſtere (der ſuperordinirte) die Relativität des zweiten (des ſubor⸗ 
dinirten) in ſich attrahirt hat, zerlegt und erweitert worden ſei, als daß ſolche zwei Sätze 
mit der Relativtrajektion ſpäterhin in Einen den Akkuſativ mit dem Infinitiv in fic) bergenden 
Satz zuſammengezogen und eingeengt worden wären. Die Einfachheit exiſtirt in der Sprache 
immer früher als die Mehrfachheit und die Verwickelung, und ſo kann auch hier die Struktur 
des Akkuſativs mit dem Infinitiv als „Vermittlerin zwiſchen dem einfachen und mehrfachen 
Satze“ (ſ. S. 15) mit Recht angeſehn werden. 
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Ueberſichten 


zur Chronik des Königl. Gymnaſiums zu Marienwerder. 
Fortſetzung. 
Von 1851 bis 1862. 


—— ů—— 


Borwort. 


Bei Gelegenheit der Einweihung des hieſigen neuen Gymnaſialgebäudes im Mai 1838 lud 
ich durch ein Programm ein, dem ich die Abhandlung „Geſchichtliche Nachrichten über das 
Königl. Gymnaſium zu Marienwerder“ beifügte. Dieſe Nachrichten ſetzte ich im Michaelis⸗ 
Programm 1851 bis zum Jahre 1851 fort, mit dem Vorſatze, von Zeit zu Zeit ähnliche 
Fortſetzungen in den Programmen folgen zu laſſen. Und ſo biete ich jetzt eine Fortſetzung dar, 
welche den Zeitraum von 1851 bis Michael 1862 umfaßt, und zwar in derſelben Weiſe und 
nach denſelben Rubriken, wie die genannten Ueberſichten vom Jahre 1851. 


ie A 


8 
Tehrerkolleginm. “) 
(Vgl. Programm 1851, S. 22— 23.) 
A. Neu eingetreten oder heraufgerückt. 


a. Ordentliche Lehrer: 
1) Von 1853 bis 1857 Raymann als vierter Oberlehrer (früher 2. ordentl. Lehrer), 
2) Von 1853 ab als 1. ordentlicher Lehrer und feit 1858 als 4. Oberlehrer Dr. Zeyß, 
3) Seit 1858 Reddig als 1. ordentlicher Lehrer (früher 3. ordentlicher Lehrer), 
4) Seit 1853 Henske als 3. und ſeit 1858 als 2. ordentl. Lehrer, 
5) 1858 bis 1860 Dr. Breiter als 3. orbentl. Lehrer. 
6) Seit 1860 Graefer als 3 „ (am hieſ. Gymnaſium ſeit 1833), 
7) Seit 1858 als Schulamts⸗ Kandidat u. "aus Hütfslehrer,: ſeit 1860 als 4. ord. Lehrer Dr, Künzer, 
S) Von Mich. 1860 bis Mai 1862 Dr. OVC m OHM als 5. ordentl. Lehre. 


b. Remunerirte Hülfslehrer: 
a. Wiſſenſchaftliche: 
1) Dr. Flemming bis 1857, — 2) 1854 Dr Oldenber g. 3) 1855 bis 1838 Kan 
didat Schröder. — 4) 1857 bis 1859 Kandidat Rothe. — 5) 1858 Dr. Künzer. — 
6) 1859 bis 1861 Dr. Wulckow. — 7) Seit Mich. 1861 Kandidat Wiederhold. — 
8) Seit Mai 1862 Kandidat Rohde. — 9) 1833 Prediger Hintz, Stellvertreter für 
den Oberlehrer Baarts, — 10) Konſiſtorial-Rath Liedke und Prediger Reinicke über⸗ 
nahmen im Sommer 1856, Letzterer auch noch 1857, den Religionsunterricht ſtellvertretend 
für den G. L. Henske. 
8. Techniſche: 
1) Von 1844 bis 1854 Ehrlich Gefanglehrer.— 2) Seit 1854 Kantor Leder Geſanglehrer. — 
3) Von 1830 bis 1855 Rehberg Zeichen- und Schreiblehrer. — 4) Seit 1855 Berendt 
Zeichen- und Schreiblehrer. 
e Wiſſenſchaftliche Hülfs lehrer ohne n netat ton: 
1) bis 1852 Fabricius. — 2) bis 1853 Dr. Koſſinna. 
d. Das Probejahr abhaltende Kandidaten des höhern Schulamts: 
1) 1855 Dr. Jackſtein. — 2) 1858 Dr. Künzer. 


B. Ausgetreten ans dem Lehrerkollegium: 
a. In anderweitige Verhältniſſe: 


1) Hülfslehrer Dr. Flemming geht 1852 and Friedrichskollegium zu Königsberg, kehrt 1834 
wieder hleher zurück und wird 1857 an das Tilſiter Symnaflum verſetzt. — 2) Fabricius, 


= 1) Chef des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen, , Unterrichts + und Medizinal⸗ 


Angelegenheiten: 
von 1851 bis 1858 - Staats - Muster v. Raumer, g 
von 1858 bis 1862 Dr. v. Bethmann⸗ Holweg, 
ſeit März 1862 Dr. v. Müh ler. 


2) Das Königl. Provinzial: Schulfollegium zu Königäberg: 
a. Chef, jeit 1850 Ober-Präfident, ag Geheimer-Rath Dr. Eichmann. 
b. Königl. Kommiſſarien: 1848 bis 1856 Prov. Schulrath Dr. Gieſebrecht. 
Seit 1857 Dr. Schrader. 
c. Außerdem haben als Kommiſ arien bei den Abiturienten -Prüfungen fungirt: 
1851, 1853 und 1855 Reg.- und Schulrath Dr. Grolp, 
1856 Provinz.⸗Schulrath Dr. Dillenburger. 
d. General-Superintendent und Oberhofprediger bis 1860 Dr. Sartorius, ſeit 1861 Dr. Moll. 


ei = 


1852 ans Gymnaſium zu Tilfit verſetzt. — 3) Dr. Koffinna, 1853 eben dahin ver: 
fest. — 4) Gefanglebrer Ehrlich giebt 1854 fein Amt auf und zieht nach Danzig. — 
5) Dr. Jackſte in ſcheidet 1855 aus. — 6) Dr. Oldenberg geht 1855 zur hieſ. Friedrichs: 
ſchule über. — 7) Zeichen- und Schreiblehrer Rehberg wird 1855 ans Gymnaſium zu 
Tilſit verſetzt. — 8) Kandidat Schröder wird 1858 Präzentor in Walterkehmen bei 
Gumbinnen. — 9) Kandidat Rothe wird 1859 Dom⸗Kandidat in Berlin. — 10) Gymna⸗ 
ſial⸗Lehrer Dr. Breiter wird Michael 1860 Direktor des Gymnaſiums in Marienburg. — 
11) Dr. Wulckow wird 1861 Lehrer an der St. Petriſchule in Danzig. — 12) G. L. Dr. 
Volckmann wird im Mai 1862 an das Königl. Gymnaſium zu Raſtenburg verſetzt. 

b. Penſionirt: 
1853 der 1. ordentliche Lehrer Ottermann. 

e. Geſtorben: 
1) 1852 Oberlehrer Baarts. — 2) 1857 Oberlehrer Raymann. 


C. Ehrenbezeigungen ꝛe. 


1. Dem Direktor Dr. Lehmann iſt 1852 von dem Grofberzoge von Sachſen-Weimar— 
Eiſenach die goldene Civilverdienſtmedaille am landesfar bigen Bande verliehen worden. 

2. Der Prorektor und I. Oberlehrer Dr. Gützlaff und der Konrektor und 2. Oberlehrer 
Dr. Schröder erhielten 1855 das Prädikat eines Königl. Profeſſors. 


D. Das jetzige Lehrerperſonal des Gymnaſiums iſt folgendes:“) 


1) Direktor Profeffor Dr. Lehmann. \ 
2) Prorektor und 1. Oberlehrer Profeffor Dr. Gützlaff, Rendant der Gymnaſial-Kaſſe. 


*) Kurze Lebensabriſſe der Lehrer enthält das Einweihungs Programm dom Mai 1838, jo wie üb er die 
ſpätern Mitglieder des Lehrerkollegiums die folgenden Michaelisprogramme. Die bis 1838 im Druck 
erſchienenen Schriften der Lehrer ſind gleichfalls im Einweihungs-Programm vom Mai 1838, die von 
1838 bis 1851 erſchienenen in den „Ueberſichten zur Chronik ꝛc.“ bei Gelegenheit des Michaelispro⸗ 
gramms 1851 aufgezählt. Seit 1851 iſt von den jetzigen Lehrern Folgendes in Druck erſchienen: 

1) Vom Direktor Dr. Lehmann: Göthes Sprache und ihr Geiſt. 1852. — Göthes Liebe und 
Liebesgedichte. 1852. — Boruſſia. 2. Auflage 1855. — Oft- und Weſtpreußiſcher Muſen⸗Al⸗ 
manach, 1856 bis 1859. — Handbuch der Deutſchen Literatur. Ir Bd. 1861. 2r Bd. 1862.— 
Strandlieder. 2. Aufl. 1855. — Deutſches Leſebuch. I. ſechste Aufl. 1856. II. 1. vierte Aufl. 
1859. — Als Programmsabhandlungen: Ueberſichten zur Chronil des Königl. Gymnaſiums zu 
Marienwerder. 1851. — Sprachliche Studien über das Nibelungenlied. Erſtes Heft. 1856. 
Zweites Heft 1857. — Sprachliche Bemerkungen über Leſſing, 1. Heft. 1862. 

2) Vom Profeſſor Dr. Gützlaff. Programmsabhandlungen: Ueber das Auflöſen pl animetriſcher 
Aufgaben. 1852. Ueber die regulären Körper. 1858. 

3) Vom Prof. Dr. Schröder. Programmsabhandlungen: De romanis moribus palliatae fabu- 
lae immixtis dissertatio III. 1853. De Graecorum iuramentis interiective positis. 1859. 

4) Vom Oberlehrer Groß. Ueber die Mittel zur geiſtigen Hebung der arbeitenden Volksklaſſen, 

(in der Vierteljahrsſchrift von Fatſchek. Königsb. 1854). 2 Programmsabhandlungen: 1854. 
Disputationis de adiectivis verbalibus in zog et zsog cadentibus spec. III. 1860. Feſt⸗ 
rede am 15. Oktober 1859. 

5) Du Oberlehrer Dr. Zeyß. Programmsabhandlung 1861: De vocabulorum Umbricorum 

ectione, 

6) Vom G. L. Henske. Lehrbuch für den Religionsunterricht in obern Gymnafial-Kajjen. 1861. — 
Welche Stellung nimmt das Ehriſtenthum zum Staatsleben ein? und welche Aufgabe ergiebt 
ſich daraus für den Chriſten und insbeſondere für den Geiſtlichen heutiger Zeit? 1861. 

7) Vom G. L. Gräſer. A methodical and practical Grammar of the French Language. — 
Grammaire complete de la langue anglaise. — 1 * Method of acquiring an 
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3) Konrektor und 2. Oberlehrer Profeſſor Dr. Schröder. 

4) Dritter Oberlehrer Groß, zugleich Turnlehrer der Anſtalt. 
5) Vierter 17 Dr. Zeyß. 

6) Erſter ordentlicher Lehrer Reddig. 


7) Zweiter * „ Henske. 

8) Dritter ” „ Graeſer. 

9) Vierter r „ Dr. Ringer. 
10) Fünfter F „ (Vacat). 


11) Wiffenfchaftliher Hülfslehrer Kandidat Wiederhold. 
12) N 7 (proviſor.) Kandidat Rohde. 
13) Zeichen- und Schreibiehrer Berendt. 

14) Geſanglehrer Kantor Leder. 


2 
Schüler. 


1) Es ſind von Michael 1851 bis zum 12. September 1862 in Summa 
630 Schüler neu aufgenommen worden. 
2) In demſelben Zeitraum ſind 611 Schüler abgegangen, und zwar: 
a) mit dem Zeugniß der Reiſe für die Univerſität 88 Schüler.“ 
Von dieſen traten ein: 


c in die theolog. Fakultät 17, d) ins Poſtfach 4, 
8 juriſt. 5 30, ) ins Baufach 2 
„) „ medizin. 7 12, ) ins Forſtfach 17 
er philoſoph. „ 6, 1) in die Landwirtſchaft 4, 
6) ins Militär 8, x) zum Kaufmannsſtande 4. 


Dieſe Abiturienten ſind folgende:“) 
2 zu Michael 1851. Boſſart, Karl Plehn. 
8 zu Oſtern 1852. Naffius, Emmersleben, Rudolph Medem, v. Möller, 
Schelske, Horwiez, Theod. Hammer, Triepcke. 


elementary Knowledge of the French Language. — Praltiſcher Lehrgang der Engliſchen 
Sprache, I. u. II. Curſus. — Schulgrammatit der Engliſchen Sprache. — A Thesaurus of 


German Poetry. — The Spelling Reform. Die Reform der engliſchen Orthographie. Wij- 
ſenſchaftlich und praltiſch erörtert. — A German Vocabulary. — W Méthode pour 
apprendre la langue anglaise, — , 
*) Von 1836 bis 1851 haben 69, von 1851 bis Michgel 1862 88, alſo im Ganzen von 1836 bis Michael 
1862 haben 157 Schüler das Zeugniß der Reife für die Univerfitat erhalten. 
) Die Themata zu den Abiturientenentlaſſungs⸗Reden des Direktors zu Michaeli (ſ. Ueber- 
ſichten zur Chronik ꝛc. 1851 Seite 24 Note) ſind ſeit 1851 folgende geweſen: 
1851. Die wahre Bildung. 
1854. Auf, bade, Schüler, unverdroſſen 
Die ird'ſche Bruſt im Morgenroth! 
1855. Tic Geevic Woda deoi moomdeorFey EImtav 
1556. In Sommers Tagen Rüſte den Schlitten, 
Und deinen Wagen In Winters Mitten. 
1857. Die Erde unter den Füßen und den Himmel im Auge. 
1858. Eine Welt liegt zwiſchen der Lipp’ und dem Rande des Bechers. 
1859. Die Sehnſucht nach der Ferne. 
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7 zu Oſtern 1853. Wilh. Rothe, Hoppe, Schmeling, Fritz Giehlow, Kart 
Heinrichs, Rob. Reidenitz, Konr. John. 

2 zu Oſtern 1854. Ant. Rothe, Ed. Hoepfner. 

2 zu Michael 1854. Joh. John, Mau. 

7 zu Oſtern 1855. Maaß, Sievert, Horn, Schönfeldt, Franz Patzki, 
Friedr. John, Weimann. 

6 zu Michael 1855. Jonas, Guſt. Gützlaff, Fritz Hirſchfeld, Krebs, War 
tenberg, Pauly. 

3 zu Oſtern 1856. Thiele, Em. Chriſtmann, Jul. Freiwald. 

6 zu Michael 1856. OFF Holder⸗Egger, Anderſon, Aug. Graf zu Eulenburg, 
Bourwieg, Lade, Oſk. Macholz. 

1 zu Oſtern 1857. Fibelkorn. 

10 zu Michael 1857. v. Schäwen, Ernſt Rohde, Huhn, Karl Hoppe, Guft. 
Cobn, Otto v. Kries, Hans v. Auerswald, Perkuhn, 
Zeyß, Guſt. Sperber. 

3 zu Oſtern 1858. Karow, Bluhm, Max Hirſchfeld. 

2 zu Michael 1858. Ad. Preuß, Emil John. 

5 zu Oſtern 1839. Mühlenbach, J. Patzki, G. Heinrichs, Strube, Hoburg. 

1 zu Michael 1859. Schaeffer. 

3 zu Oſtern 1860. Rich. Goerdeler, Lippmann, Dreher. 

3 zu Michael 1860. Wuerz, Broede, Georg Henke. 

2 zu Oſtern 1861. Erdmann, Joh. Rohde. 

1 zu Michael 1861. Georg Rohde. 

8 zu Oſtern 1862. Alb. Weißermel, Herm. Chriſtmann, Boeſecke, Taube, 
Ed. Medem, Joh. Hammer, Eug. v. Mauntz, Karl Lange. 

6 zu Michael 1862, Arth. Hugo Guſt. Noelle, Ludw. Bruno Johſt, Karl 
Guſt. Goerdeler, Joh. Herm. Mekus, Karl Herm. Winter, 
Friedr. Wilh. Karl Kannenberg. 

b) zu anderweitigen Beſtimmungen 512 Schüler. 
e) Geſtorben find 11 Schüler, nämlich aus VI. 5, IV. 1, III. 1, U. 3, J. 1. 


3) Geſammtfrequenz: 


Sie betrug 154 im Jahre 1836 und 290 (darunter 105 Auswärtige) im Sommer 1851. 
Die Ueberſicht über ſie ſeit 1851 bietet folgende Tabelle dar: 


Schüler in ber pa e e Vy Summe | „unter 

Auswärtige 

Im Sommer 1851 21 40. 58. 62. 53: 56. 290), 105, 
„ „ 1853 15. J0. 76. 64. 51. 11. 297. 108. 
„ „ 185 286. . 2 af 50. 78. 56 320, 115 
„ „ 1857 27. 41. 30. 46. 74. 71. 16 335. 104 
„ „ 12. , 22 „ 6. 5a 28 302. 105 
„ „ 1861] 18. 34. 386. 39. 41. 26. 34 228. 76 
„ „ 1862 17 20. 39. 28. 27. 13. [ 222. 70 


1860. Nie wirſt du den Juwel deiner Wünſche erlangen 
Durch eigne Müh, 
Und doch nie wird er zu dir gelangen 
Ohne eigne Muͤh. 
1861. Ueber die geiſtige Freiheit. 
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9. 3. 
Unterricht und Uuterriehtsmittel. 


1) Die Lehrverfaſſung iſt nach den allgemeinen Verordnungen, namentlich nach den Miniſterial⸗ 
Erlaſſen von 1837 und 1856, geregelt. — Seit 1854 iſt die Tertia in 2 ſelbſtſtändige Klaſſen 
(Ober⸗ und Unter⸗Tertia) und feit 1855 die Sekunda in 2 Abtheilungen getrennt. — 

Jede der verſchiedenen Sammlungen des Gymnaſiums, aus deſſen Fonds und durch vielfache 
Schenkungen entſtanden und vermehrt, ſteht unter Spezialaufſicht eines Lehrers und unter Ober— 
aufſicht des Direktors. 


a. 


Lehrerbibliothek, Bibliothekar feit 1836 Prof. Dr. Schroeder. Im Jahre 1851 
hatte fie, außer den Atlanten und Karten, 6676 Bände, jetzt 8655, und iſt alſo ſeit 1851 
um 1979 Bände (ſeit 1836 um 4715 Bände) gewachſen. 

Schülerbibliothek, Bibliothekar von 1836 bis 1859 Oberlehrer Groß, ſeit 1859 
G. L. Reddig, gegründet ſeit 1836, beſteht theils aus Schulbüchern (zum Gebrauch für 
dürſtige Schüler), theils aus Leſebüchern. Im Jahre 1851 zählte fie 2877, jetzt 5392 Bände 
und hat ſich daher in den letzten elf Jahren um 2515 Bände vermehrt. 

Die Sammlung phyfifal und mathemat. Apparate, Vorſteher ſeit 1836 Prof. 
Dr. Gützlaff. 1851 enthielt fie 121 Apparate und Inſtrumente, jetzt 149. 

Das natur hbiſtoriſche und Kunſtkabinet, Vorſteher ſeit 1858 G. L. Dr. Künzer, 
ſeit 1836 gegründet; auch ſeit 1851 bedeutend vermehrt. 

Die Notenſammlung, Vorſteher ſeit 1854 der Geſanglehrer Leder, ſeit 1836 gegrün⸗ 
det und auch ſeit 1851 ſehr vermehrt. 

Die Sammlung von Vorbildern für den Zeichenunterricht, und 

Die Vorſchriftenſammlung, Vorſteher ſeit 1855 der Zeichen- und Schreiblehrer 
Berendt. Beide Sammlungen ſind ſeit 1836 gegründet und ſeit 1851 ſehr vermehrt. 
Die Sammlung von Karten für den Gebrauch beim Unterricht, Vorſteher ſeit 1853 
G. L. Henske. 

Der Turnapparat, feit 1844 unter Auffiht des Oberlehrer Groß, iſt ſeit 1838 an- 
geſchafft und auch ſeit 1851 vermehrt worden. 


9. 4 


Disziplin. Schulordnung. 


Die Schulordnung, ſeit 1842 höhern Orts genehmigt, iſt dieſelbe geblieben. 
Auch diesmal iſt zu berichten, daß wir alle Urſache haben, mit der Führung unſrer Schüler 


in und außerhalb der Schule, ſowie mit dem Geiſte, der unter ihnen berrſcht, im Allgemeinen recht 
zufrieden zu ſein. Seit 1840 iſt keine öffentliche Exkluſion nöthig geweſen. 


§. 5. 


Prüfungen. Programme. 


Maturitätsprüfungen haben meiſtens zweimal im Jahre, Oſtern und Michael, unter Vorſitz 
der Königl. Kommiſſarien (f. oben F. 1. Note) ſtattgehabt; ſeit 1851 im Ganzen 2lmal. 
Ueber die Verſetzungsprüfungen fo wie über die Prüfungs-Kommiſſion für junge Leute, die fich 
privatim vorbereitet haben und um Anſtellung im Poft-, Steuer: Fach und andern Zweigen des 
öffentlichen Dienſtes bewerben, iſt daſſelbe zu berichten, was in den »Ueberfichten« 1851 (S. 27—28) 
mitgetheilt worden. Die Prüfungen bet der Meldung zum jährigen freiwilligen Militärdienſt 


haben ſeit 1859 aufgehört. 
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3. Die öffentlichen Examina haben jährlich zu Michael ſtattgefunden. Die Einladungen gefchahen 
jedesmal durch Programme, welche auch wiſſenſchaftliche Abhandlungen enthielten. Dieſe (welche 
von dem Direktor und den 4 Oberlehrern abwechſelnd eingeliefert wurden), find feit 1851 folgende: 

1851. Ueberſichten zur Chronik von 1838 — 1851. Vom Direktor. — 1832. Ueber das 

Auflöſen planimetr. Aufgaben. Vom Prof. Dr. Gützlaff. — 1853. De Romanis moribus pal- 

liatae fabulae immixtis dissertatio tertia. Vom Prof. Dr. Schroeder. — 1854 Disputationis 

de adiectivis verbalibus in zog et reog cadentibus specimen tertium. Vom Oberlehrer Groß. — 

1855. Andeutungen zu einer Geſchichte der beiden altteſtamentlichen Worte „Naephaesch und Ruach.“ 

Vom Oberlehrer Raymann. — 1856. Sprachliche Studien über das Nibelungenlied. Erſtes 

Heft. Vom Direktor. — 1857. Sprachliche Studien über das Nibelungenlied. Zweites 

Heft. Vom Direktor. — 1858. Ueber die regulären Körper. Vom Prof. Dr. Gützlaff. — 

1859. De Graecorum iuramentis interiective positis dissertatio prima. Vom Prof. Dr. Schroeder. — 

1860. Feſtrede am 15, Oktober 1859 Vom Oberlehrer Groß. — 1861. De vocabulorum Um- 

bricorum flectione. Vom Oberlehrer Dr. Z eyß. — 1862. Sprachliche Bemerkungen über Leſſing. 

Erſtes Heft. Vom Direktor. — 


$. 6. 
Lokalien. 
Ueber einen Erweiterungsbau des Gymnaſialgebäudes haben feit 1855 Verhandlungen begonnen, 
die bis jetzt noch nicht den gehofften Erfolg gehabt. 
9. 
Finanzielle Verhältniſſe. 


Eine Erhöhung der Kompetenz hat nicht ſtattgefunden, doch find ſeit Verringerung der Schüler: 
zahl und Erhöhung einiger Lehrer⸗Gehälter außerordentliche Zuſchüſſe aus Zentralfonds nothwendig 
geweſen. — Seit 1858 find ſämmtliche Lehrer nebſt dem Direktor firirt. 


§. 8. 


Sonſtiges. 


1. Eine Reviſion des Gymnaſiums iſt 1854 durch den Geheimen Ober⸗Regierungsrath Dr. Wieſe 
und 1859 durch den Provinzial⸗Schulrath Dr. Schrader angeſtellt worden. 

Seit 1859 find für die untern und mittlern Klaſſen die ſogenannten Ferienbeſchäftigungen (wäh⸗ 
rend der vierwöchentlichen Sommerferien) eingeführt. 

Seit 1860 iſt eine neue Ferienordnung angeordnet. 

Das sogenannte Stürmersfeſt iſt ſeit 1851 viermal (1852, 1855, 1858 und 1861) gefeiert worden. 


to 


Ps 


Marienwerder, den 12, September 1862. 


Lehmann. 


Jahresbericht 


von Michael 1861 bis Michael 1862. 


A. Allgemeine Lehrverfaſſung. 

Der Lehrplan hat auch ſeit vorigem Jahre keine weſentlichen Veränderungen erfahren. Daher 
genügt auch diesmal die Hinweiſung auf das Programm von 1860. Die Vertheilung der Lehrge⸗ 
genſtände unter die Lehrer hat ſeit Oſtern mehrfach verändert werden müſſen (ſ. unten). Daher 
kann diesmal keine tabellariſche Ueberſicht über die Lehrſtunden der einzelnen Lehrer für das jetzt 
beendigte Schuljahr dargeboten werden. Eine Ueberſicht des jetzigen Lehrerperſonals enthalten die 
vorausgeſchickten »Ueberfichten« ꝛc. in $. 1. D. 


Neue Lehrbücher. 
(Vergl. Michaelis - Programme 1857, 1860 und 1861). 


Deutſch in den obern Klaſſen. Handbuch der Deutſchen Literatur (zwei Theile), von Dir. 
Dr. Joh. Aug. O. L. Lehmann. 


Abiturientenprüfungs⸗Themata im Deutſehen und Lateiniſchen “). 


Oſtern 1862. 1) Wie erwirbt man ſich Vertrauen? 
2) Mithridates felieitate Sullae, virtute Lueulli, magnitudine Pompeii debilitatus 
et fractus est. 
Michael 1862. 1) Ein rechter Baum, der feine guten Früchte trägt, 
Der wünſcht nicht ſeine Blüte ſich zurück, 
Und wem ein männlich Herz in ſeinem Buſen ſchlägt, 
Seufzt nicht mit Wehmuth nach der Kindheit Glück. i 2 
2) De admirabili senatus populique Romani in rebus adversis fortitudine et eonstantie. 


B. Verordnungen 
des Rünigl. Schulkolleginms der Proving Prenfen. 

Vom 13. Novbr. und 29. März. Betr. die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe. — V. 
25. Novbr. Die Abgangszeugniſſe der halbjährigen Sekundaner find nach Konferenzbeſchluß aus⸗ 
zuſtellen und gelten nur, wenn fie günſtig ausfallen, für den einjährigen Militärdienſt. — V. 16. 
Dezbr. Die Abiturientenzeugniſſe für Theologen ſollen die Mahnung enthalten, auf der Univer⸗ 
ſität die philologiſchen Studien nicht zu vernächläſſigen. — V. 23. Jan. In I. ſollen alljähr⸗ 
lich die Vergünſtigungen für Theologen beim Militärdienſt angezeigt werden. — B. 18. März. 
Schüler der 4 untern Klaſſen können nach 2jährigem Beſuch derſelben Klaſſe, falls fie nicht reif 
zur Verſetzung find, entfernt werden. — V. 19. März. Ein Exemplar des Bilderwerks »Aus 
Königs Friedrichs Zeit“ wird zugeſchickt, mit dem Auftrage, daſſelbe einem ſolchen Schüler zu geben, 


„) Themata zu den Arbeiten der übrigen Primaner im Deutſchen und Lateiniſchen während der ſchriftlichen 
Abiturientenprüfung (vgl. Schulprogramm 1860 S. 17 Note **): 
Oſtern 1862. 1) Die Unzufriedenheit des Weiſen 
Iſt ſeiner ew'gen Dauer Pfand. 
2) Honor alit artes. 
Mich. 1862. 1) O ſcherze mit dem Eſel nicht, 
Er ſchlägt den Schweif dir ins Geſicht. * 
2) Unius viri ptudentia Grae cia liberata est Europaeque suecubuit Asia. 
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der von den Lehrern für würdig einer ſolchen Auszeichnung gehalten wird. — V. 22. u. 29. April 
und vom 9. u. 20. Mai. Verſetzung des Dr. Volckmann und proviſoriſche Beſetzung der 5. 
ordentlichen Lehrerſtelle. — V. 25. April. Im Abiturientenprüfungs-Zeugniß iſt bei denen, die 
Theologie ſtudiren wollen und kein Examen im Hebräiſchen gemacht haben, ausdrücklich zu bemerken, 
daß ſie die Reife im Hebr. durch eine fpätere Prüfung darzuthun haben. — V. 15. Mai, 16. Juli 
u. 8. Aug. Betr. das Heizmaterial für den Schuldiener.— V. 13. Juni. Ueber die Zentral⸗Turn⸗ 
anſtalt zu Berlin. — V. 20. Juni u. 2. Juli. Ueber die Vertretung des beurlaubten Profeffor 
Dr. Schröder. — V. 25. Juni. Ueber das Maximum der Lehrſtunden für jeden Lehrer. — 
V. 10. Juli. Genehmigung des Lehrplans fürs Schuljahr 1863. — V. 21. Juli. Betreff. 
Poſtſendungen ic. — V. 25. Juli. Die Stelle eines Wiſſenſchaftlichen Hülſslehrers kommt von 
Michaeli ab in Wegfall. — V. 9. Aug. Aufforderung zu einem Gutachten über den Unterricht 
in der Stenographie auf höhern Schulen. — u. ſ. w. 


C. Chronik. 
1) Am 22. März wurde die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs begangen. 
Herr Prof. Dr. Schröder hielt das Gebet und die Feſtrede. Patriotiſche Geſänge wechſelten hier: 
auf mit Vorträgen der Schüler. Ein Choral begann und ſchloß die Feier. 
2) Im Lehrerkollegium ſind folgende Veränderungen eingetreten 

a) Im Oktober wurde der Wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Herr Dr. Wulckow, nachdem er 
am hieſ. Gymnaſium 3 Jahre lang mit recht günſtigen Erfolgen fungirt hatte, nach Danzig an die 
Petriſchule verſetzt. — In ſeine Stelle trat proviſoriſch auf 1 Jahr der Kandidat der Theologie 
Conr. Aug. Wiederhold (geb. 1836 in Marienſee bei Danzig, vorgebildet auf dem Danziger 
Gymnaſium, ſtudirte Theologie in Tübingen und Königsberg bis Mich. 1861), der mit Gewiſſen⸗ 
haftigfeit und Eifer feinem Amte obgelegen hat. Jetzt verläßt derſelbe uns wieder, da von 
Michaeli ab laut Miniſterial⸗Erlaſſes die Stelle des Wiſſenſchaftlichen Hülfslehrers in Wegfall kommt. 

b) Am 10. Mai c. verließ uns der 5. ordentl. Lehrer Herr Dr. Edwin Volckmann, der 
ans Raſtenburger Gymnaſium verſetzt worden, nachdem er an unſrer Anſtalt ſeit Michael 1860 
fungirt hatte. Wir haben an ihm einen ſehr tüchtigen und treu eifrigen Mitarbeiter verloren und 
wünſchen ihm auch in feiner neuen Stellung ſegensreiche Erfolge feiner Thätigkeit. 

Seine Stelle iſt bis jetzt noch nicht beſetzt. Zur einſtweiligen Aushülſe ijt vom 19. Mai bis 
25. Septbr. der Predigtamts⸗Kandidat Herr Rohde (geb. 1837 zu Marienwerder, vorgebildet auf 
dem bief. Gymnaſium, ſtudirte Theologie in Berlin und Königsberg bis 1861) eingetreten, der mit 
treuem und redlichem Eifer gearbeitet hat. 

e) Der Profeſſor Herr Dr. Schröder hat zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit einen 
vierteljährigen Urlaub vom 1. Juli ab erhalten. Seine Vertretung wurde, da ſich kein beſonders 
zu engagirender Stellvertreter finden ließ, den übrigen Lehrern und dem Direktor übergeben. — Wir 
wünſchen herzlichſt, daß er völlig wiederhergeſtellt und gekräftigt zurückkehren möge. 

d) Herr Prof. Dr. Gützlaff iſt fürs Jahr 1862 zum Ergänzungsgeſchwornen ernannt worden. 

3) Die Ferienbeſchäftigungen der Schüler in den Sommerferien haben auch in dieſem Jahre 
(unter Leitung des Herrn G. L. Henske und Herrn Kand. Rohde) täglich in den Frühſtunden 
ſtattgeſunden. 

4) Die mündl. Abit.⸗Prüfungen haben am 2. April und am 9. September unter Vorſitz des 
Prov.⸗Schulraths Herrn Dr. Schrader ſtattgehabt. 

5) Die ſchriſtlichen und mündlichen Verſetzungsprüfungen find im Auguſt und September 
abgehalten worden. 

6) Ein Exemplar des Bilderwerks » Aus König Friedrichs Zeit « (ſ. oben B. Verfüg. v. 
19 März) übergab als Ehrengeſchenk der Direktor in Gegenwart aller Lehrer und Schüler dem 
Abiturienten und Primus omnium Albert Franz Erwin Ferdinand Weißermel. 
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7) Zwei liebe, hoffnungsvolle Schüler find geftorben, die Ober-Tertianer Theod. Freytag 
(im Oktbr.) und Ed. Holmberg (im Jan.). Lehrer und Mitſchüler gaben ihnen das letzte Ehrengeleit 

8) Die einzelnen Klaſſen haben unter Leitung ihrer Ordinarien bisweilen Ausflüge aufs Land 
gemacht, auch häufige botaniſche Exkurſionen unternommen. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


1) In dieſem Sommerhalbjahr haben 212 Schüler (darunter 70 Auswärtige) das Gymna- 
ſium beſucht, uämlich in 
i, 


. III. A. III. B. IV. V. VI. 
17. 38. 20. 39. 28. 27. 43. 


Das Zeugniß der Reife für die Univerſität haben Oſtern 8, Michael 6 Primaner erlangt. 
Im ganzen Schuljahr find bis jetzt?) 44 Schüler zu anderweitigen Beſtimmungen überge— 
gangen, 2 geſtorben und 40 neu aufgenommen worden. 


Ii) Mit dem Zeugniß der Reife find Oſtern 8 Primaner entlaſſen worden: 

1) Alb. Franz Erw. Ferd. Weißermel, aus Strasburg, Sohn des Herrn Amtsrath Weißermel 
daſelbſt, 19} J. alt, 7% J. im hieſ. Gymn., 27 J. in J, ſtudirt in Berlin die Rechte. 

2) Herm. Jul. Ad. Chriſtmann, aus Rothhof bei Mr., S. des dortigen Lehrers Herrn 
Chriſtmann, 1949, alt, 64 3. im hieſ. Gymn., 22 J. in J, ſtudirt Theologie in Königsberg. 

3) Emil Theor. Böſecke, aus Strasburg, S. des daſelbſt verſtorbenen Rektors Böſecke, 20 J. 
alt, 74 J. im bieſ. Gymn, 24 J im}, ſtudirt in Königsberg Theologie. 

4) Joh. Georg Taube, aus Mewe, S. des Herrn Kreisgerichtsrath Taube ebenda, 204 S. alt, 
9 J. im hieſ. Gymn., 23 J. in I, ſtudirt Jura in Berlin. 

5) Hans Wilh. Ed. Medem, aus Mr., S. des Herrn Appellationsgerichts-Rathes und Generals 
landſchafts⸗Syndikus Dr. Medem, 19 J. alt, 11 J. im hieſ. Gymn., 21 J. in J, ſtudirt 
Theologie in Halle. 

6) Joh. Ed Rud. Hammer, aus Garnſee, S. des daſelbſt verſtorbnen Pfarrers Hammer, 
20 3. alt, 8 J. im hieſ. Gymn., 23 J. in I, ſtudirt Theologie in Halle. 

7) Eugen Victor Reinold v. Mauntz, aus Münſterwalde bei Mr., S. des Herrn v. Mauntz 
in Conradshammer bei Danzig, 19% J. alt, 11 J. im hieſ. Gymn., 24 J. in J, widmet 
ſich dem Militärſtande. 

8) Karl Heinr. Lange, aus Czersk, S. des daſelbſt verſtorbnen Apothekers Lange, 204 I. alt, 
2 J im hieſ. Gymn. und zwar in I, ſtudirt Naturwiſſenſchaſten in Berlin. 


Jetzt werden mit dem Zeugniß der Reife folgende 6 Primaner entlaſſen werden: 

9) Arthur Hugo Guſt. Nölle, aus Altena, Sohn des Königl. Appellationsgerichts-Raths Herrn 
Nölle biefelbft, 20 J. alt, 12 J. im hieſ. Gymn., 2 J. in I; er wird Jura in Berlin ſtudiren. 

10) Ludw. Bruno Jobſt, aus Lieſſau bei Dirſchau, S. des daſelbſt verſtorbnen Gutsbeſitzers 
Johſt, 193 J. alt, 33 J im hieſ. Gymn., 2 J. in Iz er wird Humaniora in Berlin ſtudiren. 

11) Karl Guſt. Gördeler, aus Hamm, Sohn des Königl. Appellationsgerichts-Raths Herrn 
Gördeler hieſelbſt, 19% J. alt, 11 J. im hieſigen Gymn., 2 J. in I; er wird ſich dem 
Militärftande widmen. 

12) Joſeph Hermann Mekus, aus Paderborn, S. des Herrn Appellationsgerichts-Raths Mekus 
hieſelbſt, 19% J. alt, 44 J. im hieſ Gymn., 2 J. in J; er wird in Halle Medizin ſtudiren. 

13) Karl Hermann Winter, aus Berlin, S. des Herrn Ober-Poſt⸗Direktor Winter hieſelbſt, 
20 J. alt, 11 J. im hieſ. Gymn., 2 J. in J; er wird fic dem Poſtfach widmen. 

14) Friedr. Wilh. Karl Kannenberg, aus Stuhm, S. des Herrn Kaufmann Kannenberg 
ebenda, 19 J. alt, 5 J. im hieſ. Gymn., 2 J. in I; er wird in Breslau Medizin ſtudiren. 


x ) Die obigen Zählungen gehen bis zum 12. September. 
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Die beiden Abiturienten Arthur Hugo Guſtav Nölle und Joſeph Hermann Mekus hat 
auf Grund ihrer früheren Leiſtungen und ihrer ſchriftlichen Prüfungsarbeiten die Königl Prüfungs- 
Kommiſſion einſtimmig von der ganzen mündlichen Prüfung dispenſirt und für reif erklärt. 

Il) Stand des Lehrapparats. 

Die Bibliotheken und die übrigen Sammlungen ſind durch Ankäufe u. Geſchenke vermehrt worden. 

Die Lehrerbibliothek hat ſich feit vorigem Jahr um 55 Bde. vermehrt und enthält jetzt, 
außer den Atlanten, Karten, Globen und Kunſtgegenſtänden, 8655 Bde. 

Die Schülerbibliothek enthält jetzt 5392 Bde. (theils Leſe- theils Schulbücher), hat ſich 
alfo ſeit September a. pr. um 256 Bde. vermehrt. 

Der phyſikaliſche Apparat umfaßt 149, die Notenſammlung 105 Nummern, die 
Sammlung von Vorbildern 48 und die Vorſchriftenſammlung 25 Rubriken. Das na- 
turhiſtoriſche Kabinet iff um 6 Nummern vermehrt, die Sammlung von Turnutenſilien 
theilweiſe renovirt worden. 

Geſcen k e. 
1) Vom Königl. Miniſterium der Unterrichts- Angelegenheiten: 
Die Fortſetzungen der Zeitſchriften für Erdkunde (von Koner), für Mathematik (von 
Crelle), des Rheiniſchen Muſeums (von Welcker) und für Deutſches Alterthum (von Haupt). 
2) Vom hieſ. hiſtoriſchen Leſezirkel (durch Herrn Prof. Dr. Schröder) 40 Bände. 
3) Durch den Sekretär der Bibelgeſellſchaft Herrn G.⸗L. Henske ſind mehrere Exemplare 
der Bibel bedürſtigen Schülern auf Empfehlung des Direktors geſchenkt worden. 
4) Ueberdies haben Geſchenke überſandt: 
Herr Fabrikbeſitzer Rudolph, Frau Geheimrath Prang, Herr Oberlehrer Dr. Zeyß, 
Herr Rittergutsbeſitzer Baron v. Buddenbrock auf Kl. Ortlau bei Marienwerder, 
Herr Oberlehrer Gronau in Danzig, Herr Pfarrer Lehmann in Trempen bei Snfter- 
burg, Herr Muſikdirektor Dr. Löwe in Stettin, Herr Buchhändler Weſtermann in 
Braunſchweig, Herr Kommerzienrath C. Heymann in Berlin, die Theiſſing'ſche 
Buchhandlung in Münſter, Herr Buchhändler Fiſcher in Caſſel, Herr Verlagsbuch— 
händler Korn in Breslau, die Weidmann {dhe Buchhandlung in Berlin, die Ver: 
lagsbuchhandlung von Dunker und Humblot ebenda, Herr Buchhändler Schüller 
in Crefeld, Herr Buchhändler F. Hirt in Breslau. 

Ferner die Abiturienten Weißermel, Chriſtmann, Böſecke, Taube, Me— 
dem, Hammer, v. Mauntz, Lange, Nölle, Jobſt, Gördeler, Mekus, 
Winter und Kannenberg. Endlich die Sekundaner Mayer, Gieſe und Kan— 
ter, der Untertertianer Mentz und der Quartaner Kretz ſchmer. 

Für alle diefe ehrenden und erfreulichen Oeweiſe von Wohlwollen und Theilnahme ſtattet 
der Unterzeichnete im Namen der Anftalt den aufrichtigſten Dank Giedurch auch öffentlich ab. 

IV) Unterftüßungen für Schüler. 

1) Es genießen jetzt 35 Schüler die Gratuitfdhaft, 22 ganz, 13 halb. 

2) An 44 Schüler find gegenwärtig aus der Schüler bibliothek Schulbücher (zuſammen 
512 Bde.) ausgeliehen. 

3) Die Zinſen des Unterſtützuugsfſonds und eines Stürmerſchen Legats find zu ba: 
ren Unterſtützungen an 8 Schüler (2 J, 4 II, 2 III. A.) verwendet worden. 

4) Mehrere Familien haben die Güte gehabt, bedürftigen Schülern Freitiſche oder bare Unter: 
ſtützungen zu gewähren. 


E. Sonſtiges. 
Vgl. Progamm von 1861, S. 19 bis 21, 
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F. Oeffentliche Prüfung. 


Donnerstag den 25. September 1862. 


Vormittag von 8 Uhr ab. 
Geſang und Gebet. 
Serta. Religionslehre. Herr Kandidat Wiederhold. 
Rechnen. Herr Gymnafial-Lehrer Dr. Künzer. 
Quinta. Geographie und Geſchichte. Herr Kandidat Rohde. 
Deutſch. Herr Kandidat Wiederhold. 
Quarta. Latein. Herr Kandidat Rohde. 
Griechiſch. Herr Gymnaſial-Lehrer Henske. 
Unter⸗Tertia. Naturgeſchichte. Herr Gymnaſial-Lehrer Dr. Künzer. 
Griechiſch. Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 
Ober⸗Tertia. Mathematik. Herr Profeſſor Dr. Gützlaff. 
Franzöſiſch. Herr Gymnaſial⸗Lehrer Gräſer. 
Geſang. 
Nachmittag von 2 Uhr ab. 
Sekunda. Latein. Herr Oberlehrer Dr. Zeyß. 
Griechiſch. Herr Oberlehrer Groß. 
Franzöſiſch. Herr Gymnaſial⸗Lehrer Gräſer. 
Prima. Latein. Herr Gymnafial-Lehrer Reddig. 
Religionslehre. Herr Gymnaſial-Lehrer Henske. 

Zwiſchen den Prüfungen der einzelnen Klaſſen tragen einige Zöglinge Gedichte vor. 
Probezeichnungen und Probeſchriften werden vorgelegt. 

Nach Beendigung der Prüfung findet die Abiturienten-Entlaſſung durch den 
Direktor ſtatt. Hierauf halten die Abiturienten Nölle und Mekus Abſchiedsreden, jener 
in Lateiniſcher, dieſer in Deutſcher Sprache. 

Schlußgeſang. 


Die vierteljährige Zenſur ift Freitag den 26. September. Sodann beginnen die Herbſt⸗ 
ferien, welche bis einſchließlich Mittwoch d. 8. Oktober währen. Donnerstag den 9. Oktober 
beginnt das neue Schuljahr. 

Die Anmeldung neuer Schüler geſchieht Sonnabend den 27. September. 


Lehmann. 


— 


